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Halle g. S. Sonnabend den 30. Juli 1892. W 33. Jahrg.
ae

Arbeiter! Barteigenoſſen! Jhr habt durch
die DSreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Boykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Politiſche Rundſchau.
Ein neues Opfer des Militarismus. Am 18. Juli

1892 hat ſich Wilbelm Schwengber, Musketier der
6. Kompagnie im Jrſanterie Regiment von Alvensleben
(6. Brandenburgiſches Nr. 52 in Kottbus), erſchoſſen. Die
Mutter Schwergbers Mutter, eine arme Waſchfrau, lebt mit
ihren zwei Töchtern in Berlin. Das tragiſche Ereignis wird
durch den Brief, welchen der Unglückliche kurz vor ſeiner
verzweifelten That an ſeine Mutter richtete, erklärt. Schweng-
ber ſchrieb (wir geben den Jnhalt wortgetreu wieder):

Liebe Mutter!
Verzeihe mir dieſen Schritt, aber ich kann nicht anders, denn ich

halte es nicht mehr aus dieſe Schinderei, mir iſt das Leben eine
Qual, am Sonnabend hat mich der Unteroffizier Wetzereck dreimal
mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen, und das kann ich nicht übers
Herz bringen und für heute ſteht mir wieder eine Glanznummer in
Ausſicht, und der geh' ich aus dem Wege, indem ich much erſchieße.
Grüße alle meine Verwandten von mir und ſie ſollen mich ſtets in
Andenken behalten. Dein Sohn Max Schwengber.

Sei herzlich gegrüßt von Deinem Sohn Mox Schwengber.
Die tiefgebeugte Mutter erhielt vom Kompagniechef ihres

Sohnes folgende Zuſchrift
Kottbus, den 18./7. 92.

Unterzeichneter ſieht ſich in der überaus traurigen Lage, Jhnen mit-
teilen zu müſſen, daß ſich Jhr Sohn Wilhelm, Musketier der 6. Kom
pagnie, heute in der Mittagsſtunde im Revier der Kompagnie er-
ſchoſſen hat.

Jch bedauere den Fall umſomehr, da Jhr Sohn ein recht brauch
barer Soldat war.

Motive, welche ihn in den Tod getrieben haben, ſind der Kompagnie
unbekannt. Jhr Sohn ſoll noch kurz vor ſeinem Tode einen Brief
geſchrieben haben, vermutlich an Sie oder die Tante. Sollte in dem
ſelben irgend etwas über die Veranlaſſung zu dem Selbſtword ſtehen,
dann bitte, haben Sie die Güte und ſchicken Sie mir den Brief zu,

Naumann,
Hauptmann und Kompagniechef

im Jnfanterie- Regiment von Alvensleben
(6. Brdbg. Nr. 52, Kottbus).

Durch den Abdruck des Schwengberſchen Briefes erfüllen
wir den Wunſch des Herrn Hauptmanns. Hoffentlich wird
er dafür ſorgen, daß der Soldatenſchinder, welcher einen
wackeren Menſchen, die Hoffnung ſeiner alten Mutter durch

ſeine Brutalität in den Tod getrieben hat, kaltgeſtellt und,
wie er es verdient, beſtraft wird. Trotz Erlaſſen und Ver
heißungen eine Soldaterſchinderei, ein Selbſtmord noch dem
an deren! Das ſind die Früchte am Baume des Militaris-
mus. Das Volk, das die Blutſteuer zahlt, wird von rohen
Kriegsknechten auch noch gehudelt und geſchunden. Und wird
die Kreuz Zeiturg“ noch large „as feſte Gefüge“ der

Armee aſs Trumpf gegen die Sozialdemokratie ausſpielen,
da das Gefüge durch Soldatenſchinderei, durch den auf die
Maſſen ausgeübten unſagbar ſchweren Druck, ſein eigenes
verhängnisvolles Wirken, in allen Fugen krocht

(„Vorwärts.“)

Zur Weltausſtellungsfrage wird offiziös geſchrieben:
„Jn der Preſſe iſt mehrfach die Auffaſſung hervorgetreten,
als ob die Entſcheidung über die Weitausſtellungsfrage bereits
in den nächſten Tagen zu erwarten ſtände. Dieſe Auffaſſung
muß als unzutreffend bezeichnet werden, und zwar ſchon aus
dem Grunde, weil die ſeiten? des Reichskanzlers von den ver
bündeten Regierungen erbetenen Aeußerungen über deren
Stellungnahme zu dem Projekt und über die Stimmung der
induſtriellen Kreiſe erſt zum kleinen Teile eingegongen ſind.“
Soweit die Meinungen der Bundesregierungen bekannt ge-
worden ſind, ſcheinen ſie dem Weltausſtellungsprojekt auch
gerade nicht günſtig zu ſein. Mehrere haben ſich direkt da-
gegen ausgeſprochen. Wie gemeldet wird, ſteht an der Spitze
der Gegner des Ausſtellungsplans die ſächſiſche Regie-
rung. Durch die Weltausſtellung würde ſicherlich die Leip
ziger Meſſe leiden. Nee ſo was!

Anfänglich hieß es, Graf Caprivi warte nur auf die Rück-
kehr des Kaiſers, um die Entſcheidung in der Weltaus-
ſtellungsfrage treffen zu können, jetzt iſt nun der Kaiſer in
Berlin (er iſt ſogar ſchon wieder „verreiſt“), da ſind nun
wieder die eingeforderten Gutachten der Bundesregierungen
noch nicht eingegangen. Die Zauderpolitik der Regierungen
wird das ganze Projekt zu nichte machen. Na, ſollte wirk-
lich aus der Weltousſtellung nichts werden, dann bleibt uns
wenigſtens die Leipziger Meſſe! Die Franzoſen dagegen ſind
mit ihrer Jahrbundertausſtellung ſchon beinahe halb fertig.
Und Deutſchland

Der vor kurzem wegen Maßregelung der Brauergeſellen
in Elberfeld gusgebrochene Kampf der Sozialdemokraten
gegen zwei Bruuereien iſt jetzt in heftigſter Weiſe ent
brannc. Hier und in fünf Nachbarſtädten haben 540 Wirte
nur Bier aus Brouerxreien, die das Koalitionsrecht ihrer Ge-
ſellen an erkennen. Die Namen dieſer Wirte ſind in der
„Freien Preſſe“, dem Organ der Sozialiſten für den dies-
ſeitigen Wahlkreis, veröffentlicht und dieſe den Sozialiſten zur
Beachtung empfohlen. Der Boyfott wird ſtreng kontrolliert.

Mit Beziehung auf den Artikel unter Pol. Rundſchau in
Nr. 172 des „Volksblatt“, betreffend die Gründung einer
Produktiv- und Konſum-Genoſſenſchaft in Breslau
erhalten wir von Herrn Bruno Geiſer und Hinweis auf
S 11 des Prißgefſetzes folgende Berichtigung:

Die Nummer 172 des „Volksbſatt für Halle“ enthält
einen Artikel, in dem von mir die Rede iſt und jener gegen
Viereck und mich gerichtete Beſchluß des St. Gallener Kon-
greſſes im Jahre 1887 erwähnt und dann behauptet wird,
ich hätte während der letzten Zeit in zahlreichen Verſamm-
lungen hier in Bresſau referiert, um „ſür die Gründung des

Vereins Solidarität anzufeuern“. Wenn vun vom St. Galle-
ner Beſchluß immer von neuem die Rede iſt, ſo bin ich be
rechtigt jeglichen ehrverletzenden Verdacht obzuweiſen und zu
erklären, daß dieſer Beſchluß durch garnichts weiter veran
laßt wurde, als durch einen Brief von mir, worin ich die
Aufforderung, die Einladung zum Parteitag zu unterzeichnen,
ablehnte 1. weil ich in den großen Breslauer Sozialiſten
prozeß verwickelt war und jeden Augenblick Wiederverhaſtung
zu gewärtigen hatte und 2. weil ich dafür war, die Partei
möchte, ſtatt Kongreſſe im Auslande abzuhalten, der Bis-
marckſchen Gewaltregierung durch Parteitoge im Jnlarde Trotz
bieten. Bezüglich meines Auftretens in Breslauer Verſamm
lungen, in denen über den Verein „Solidgrität“ verhandelt
wurde, ſei mit aller Entſchiedenheit hervorgehoben, daß gerade
ich in jeder dieſer Verſamwlungen denjenigen Standpunkt
eingenommen babe, welchen der „Vorwärts“, ehe der die
Gründer des Vereins „Solidarität“ angreifende Artikel er
ſchien, ſelbſt als den ſeinigen wiederholt betont hat. So ge-
hören denn die Behauptungen, daß Schultze-Delitzſch nicht
Vater des Genoſſenſchaftsweſens und daß die Jdee des letz
teren eine urſprünglich ſozialiſtiſche ſei und zuerſt in England
Boden gewonven habe, ebenſogut dem „Vorwärts“ wie mir,

wer die Geſchichte der Genoſſenſchaften nicht genügend
kennt, mag die diesjährigen Mainummern des „Vorwärts“
nachleſen. Was den Verein „Solidarität“ anlangt, der vdn
bewährten Parteigenoſſen gegründet iſt und auf reellſten
Grundſätzen fußt, ſo brauche ich denſelben nicht zu verteidigen

ſein Vorſtand wird ihn mit Würde und Energie zu ver
reten wiſſen.

Trotz dieſer Berichtigung bleiben alle Produktiv-, Konſum
und ähnliche Genoſſenſchaften und ſelbſtverſtändlich auch die
„Solidarität“ zweifelhafte Jnſtitutionen von noch zweifel
hafterem Werte.

Anarchiſtiſches aus Frankreich. Die Geſchworenen des
Seinedepartements verurteilten die Anarchiſten Lapointe zu
8 Jahren, Paridan und Lepiez zu je 10 Jahren Zuchthaus
wegen Einbruchs und Brandſtiftung. Ein Arbeiter fand
auf dem Place de la Concorde eine Höllenmaſchine; derſelbe
wurde bei dem Verſuche, dieſelbe zu öffnen, ſchwer im Geſicht

und an den Händen verwundet. Das Schwurgericht in
Verſailles verhandelt gegen drei Anarchiſten wegen eines
Dynamit-Attentats. Die Anarchiſten verweigern jede Antwort.

Das ruſſiſche Getreideausfuhrverbot iſt zu einem weite-
ren Teile aufg. hoben worden. Die Weizenausfuhr iſt mit
einer Roggenbeimiſchung von 20 Proz. geſtattet worden.

Die wegen Teilnahme an einer Verſchwörung zur
Ermordung des Fürſten Ferdinand von Bulgarien
und ſeines Prewierminiſters Stambulow zum Tode ver-
urteilten vier Bulgaren: Milarow, Popow, Karagulow und
Georgiew ſind bereits Mittwoch morgen gehängt worden,
ſofort, nachdem die Beſtätigung des Utteils eingetroffen war
Das Urteil iſt wabrſcheinlich deshalb ſo ſchnell vollſtreckt

27] Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Es herrſcht trotz aller anſcheinenden Ordnung eine förm-
liche Anarchie; jeder vergißt, daß er für die Allgemeinheit
da iſt; der Egoismus iſt beinahe eine Tugend, der Gemein-
ſinn, die Menſchenliebe eine Lächerlichkeit, wenn nicht gar ein
Verbrechen geworden erſt komm ich! ſchreit jeder, ohne ſich
zu fragen, ob an ſeiner Exiſtenz etwas gelegen iſt, ohne zu
bedenken, daß er im Augenblicke verloren wäre, wo der
Gemeinſinn gänzlich auſhörte. Jeder rafft zuſammer, ſo viel
er kann, ohne zu fragen ob er's braucht, ohne danach zu
fragen, wie vielen er dadurch das Notwendigſte entzieht; und
nicht nur ſucht der Reiche den Armen noch weiter auszuſaugen,
ſondern die Reichen ſuchen ſich ſelbſt gegenſeitig zu verſchlingen,
wie eine Spinne die andere. Und dabei ſinken die Menſchen,
einer nach dem andern als übelriechende Kadaver in die
Erde, ohne bei dieſem Hetzen und Jagen, bei dieſem Würgen
und Han ſtern ſich geſragt zu haben, wozu ſie denn eigentlich
ouf Erden geweſen ſind. Die Tierwelt zehrt ſich gegenſeitig
auf, aber die Kotze frißt nicht die Katze, der Hund nicht den
Hund die Pflanzen vertilgen ſich gegenſeitig, indem ſie den
Boden an ſich reißen und den anderen die Nahrung und
das Licht entziehen, aber die Stärkſten, Nützlichſten, Beſten
bleiben obenauf. Beim Menſchen iſt derſelbe Kampf zu
ſehen, nur daß das Abtöten und Unterdrücken langſamer,
ſchmerzlicher, raffinierter vor ſich geht und daß das Beſte und
Tüchtigſte gewöhnlich von dem Böſen und Nichtsnutzigen unter

drückt wird.“
„Es klingt ganz überſpannt, was Sie da ſagen,“ bemerkte

Lange, „aber es iſt wirklich nichts als traurige Wirklichkeit.
Jch habe mir ſagen laſſen, daß, wenn man verſchiedene Sorten
von Weizen in denſelben Boden ſäet dieſe Sorten einen
Kampf unter ſich haben, bei dem die eine ſchließlich allein
als Siegerin übrig bleibt. Das iſt dann aber auch die für
den Boden geeignete und beſte. Beim gegenwärtigen Menſchen
kampfe iſt der Streit derſelbe, aber das Reſultat iſt ein ent
ſchieden ungünſtigeres.“

„Und wodurch wird das alles möglich fragte Frank
weiter. „Einſfach dadurch, daß die heute als bevorrechtigt
erſcheinenden Klaſſen ein ganzes Syſtem erfunden haben,
welches man die Staatskunſt nennt.

Dieſem Syſtem entſprechend werden die Geſetze nach den
Bedürfniſſen der Bevorrechtigten eingerichtet und zurecht
gedrechſelt, und damit ja die große Maſſe damit nicht ein-
verſtanden ſein ſollte, es vermeidet, an dieſem Werke zu rütteln,
werden wieder beſondere Geſetze zum Schutze dieſer Geſetze
gemacht, und das geht ſo weit, daß man ſelbſt mißliebige
Aeußerungen über dieſelben beſtraft. Wenn Herr Draht einen
Schuh gemacht hat, welcher drückt, dann iſt dem Eigentümer
unbenommen, weidlich über die ſchlechte Arbeit zu ſchimpfen
und zu räſonnieren, ja er kann ſogar die Zahlung dafür
beanſtanden. Wenn aber die Juriſten ein faules Geſetz erfunden
haben und es findet die Genehmigung derer, die darüber zu
befinden haben, ſo muß man es nicht nur befolgen, ſondern
ſogar mit Achtung beſprechen, ſelbſt wenn es viele ſchädigt
und nach einigen Jahren wieder aufgehoben werden muß.
Und doch, wie in aller Welt kann ſich jemand herausnehmen,
dem andern zu verbieten, nach ſeiner ihm eigentümlichen
Weiſe etwas zu beſprechen Würden die Geſetze durch den
Willen der Mehrheit von allen Staats angehörigen feſtgeſtellt,
ſo würde man nicht ſo viel Urſache haben, über ihre Mangel-
baftigkeit zu klagen, und die wenigen Räſonneure würde man
ihr unſchädliches Geſchwätz unbehelligt fortſetzen laſſen; ſo

aber fühlt man ſich ſchwach und will durch künſtliche Mittel
die Achtung erzwingen. Dazu hält man eine Armee von
Schullehrern und Geiſtlichen, die alle nach der Schablone
auf die Geiſter von Kindern und Erwachſenen einwirken
müſſen, wenn ſie nicht von Amt und Brot gejagt ſein wollen.
Und weil das alles jetzt nicht mehr ausreichen würde, hält
man große ſtehende Heere und unterſtützt alles mit dem
Bajonett. So iſt es ſchließlich immer wieder der Beweis
der Gewalt, welcher recht behält. Und da zuweilen die
unterdrückten Klaſſen denſelben Beweis durch Tumult und
Aufruhr anzutreten verſuchen, ſo muß man von Zeit zu Zeit
die ſtehenden Heere vermehren. Wir haben jetzt in Europa
beinahe vier Millionen Soldaten zur Aufrechterhaltung der
„Ordnung“. Und woher nimmt man die Soldaten? Selbſt
verſtändlich auch aus den Reihen derer, die mit dem
herrſchenden Syſtem nicht einverſtanden ſind. So wird ein
Teil der Armen bezahlt, um den anderen Teil zu über
wachen mit dem Gewehr in der Hand. Und wer bezahlt
dieſe Heere? Der Arbeiter und immer wieder der
Arbeiter.“

„Wenn es nicht in der That und Wirklichkeit ſo wäre,
würde man es für unmöglich halten, ſo widerſinnig, ſo fabel
haft kommt es einem vor, wenn man es ſich recht vergegen
wärtigt,“ meinte Barth.

„Nun, ganz ſo, wie Herr Frank es hinſtellt, iſt es doch
wohl nicht,“ warf Meiſter Draht beſcheiden ein. „Die
Vermögenden müſſen doch viel mehr Steuern bezahlen, als
wir.“

„Nicht ſo viel, wie Sie ſich vorſtellen, Herr Draht,“ ent-
gegnete der Schriftſteller. „Es fehlt Jhnen die Kenntnis von
dem Weſen und Wirken der Steuer. Laſſen Sie uns einmal
Jhren Berufskreis ins Auge faſſen. Wenn der Staat von
jedem geſchlachteten Rind einen gewiſſen Steuerbetrag erhebt,
ſo bezahlt den nicht der Schlächter, ſondern das Publikum,



worden, weil Stambulow Vorſtellungen ſeitens einiger Mächte
befürchtete und er wohl glaubt, durch ſein energiſches Vor
gehen am eheſten abſchreckend wirken zu können. Jn dieſer
Beziehung mag er ſich leicht täuſchen, wie ja Fuch die Hin
richtung Panitzas die Milarow, Popow und oſſen nicht
gehindert hat, an einer Verſchwörung teilzunehmen. Am
all rwenigſten aber dürſten ſich dadurch die gewiſſenloſen
ruſſiſchen Hetzer abſchrecken laſſen, immer wieder unzufriedene
Bulgaren ihren nichtswürdigen Zwecken dienſtbar zu machen.

Ueber Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in Auſtralien
geht der Münchener Poſt“ die nachſtehende Zuſcherft vom
ſozialdemokratiſchen Verein „Vorwärts“ zu

Melbourne 20. Juni 1892.
Jn Nr. 90 des „Vorwärts“ befindet ſich unter „Soziale Ueberſicht“

folgende Notiz: eAuſtraliſche Arbeitsverhältniſſe. Der letzten Arbeitsſtatiſtik von
Auſtralien entnehmen Jrzr nach den „WorkmenTimes“ das Folgende:
Eiſenbahnange ſtellte haben mit wenig Ausnahmen einen achtſtündigen
Arbeitstag, die längſte Arbeitszeit beträgt 55 Stunden per Woche.
Die in Silberminen arbeitenden Bergleute haben achtſtündige Schichten,
die Goldgräber arbeiten nur 44 Stunden pro Woche. Jn Tasmanien,
Viktoria und Neuſeeland iſt die Arbeitszeit faſt durchgängig nicht
länger denn 8 Stunden; ſelbſt Köchinnen, Kutſcher und Dienſtboten
laſſen ſich nur wenig länger als 8 Stunden anſpannen. Die Löhne
betragen bei den Metallarbeitern und Bauhandwerkern (Maurern,
Steinmetzen, Tiſchlern) von 10--14 Sh. (1 Sh. 1 M.) pro Tag.
Uhrmacher und Juweliere erhalten bis zu 20 Pfd. Sterl. (400 M.
pro Monat. Am ſchlechteſten werden die Textilarbeiter bezahlt, welche,
trotzdem ſie die längſte Arbeitszeit haben, es durchſchnittlich nur auf
50 Sh. bringen bei 60 Stunden Arbeitszeit pro Woche.

Nun ſind im „Vorwärts“ ſelbſt in letzter Zeit auſtraliſche Berichte
(die jedenfalls auch andere Parteiorgane abdruckten) erſchienen, welche
die hieſigen Verhältniſſe in keinem roſigen Lichte ſchildern. Um ſo
befremdender finden es die hieſigen deutſchen Genoſſen, daß obige
übertriebene, ihren Einſendungen widerſprechende Statiſtik ohne jeden
Kommentar Aufnahme gefunden hat; und ſie erachten es daher für
ihre Pflicht, dieſe Statiſtik einer engliſchen Zeitung zu berichtigen,
damit nicht deutſche Auswanderer das Opfer einer derartigen Lock-
ſpeiſe werden und bei ihrer Ankunft hier faſt hoffnungsloſe Zuſtände
finden. Die Lohndrückerei entfaltet nämlich die ſchönſten Biüten, die
Reſervearmee wartet auf Beſchäftigung ſelbſt unter den ſchlechteſten
Bedingungen. Thatſache iſt, daß Löhne für Erdarbeiten ſelbſt bei der
neuerding in Melbourne in Angriff genommenen Kanaliſation, ſowie
beim Eiſenbahnbau im Jnnern, von 1 Pfd. Sterl. (20 M.) vorkommen.
Metall und Bauhandwerker iſt nur ein geringer Teil beſchäftigt,
10 Sh. pro Tag erhalten wenige, 14 Sh. niemand. Arbeitsloſe bieten
ſich für 5 Sh. und weniger an, Uhrmacher haben ſehr wenig zu thun,
beinahe brotlos ſind die Juweliere, deren angegebener Lohn iſt
Fabel. Flunkerei iſt ferner der Achtſtundentag von Köchinnen, Kutſchern
und Dienſtboten. Nur organiſierte Arbeiter haben denſelben errungen,
darunter Bäcker und Schlachter, bei denen eine ſtrikte Durchführung
vielfach für unmöglich gehalten wird: das Gegenteil iſt hier bewieſen.
Nicht leicht iſt es für den Neuankommenden, ſelbſt in beſſeren Zeiten,
immer eine ſeinem Fach entſprechende Thätigkeit zu erhalten. Mancher
Kaufmann oder Federfuchſer, welcher zu Hauſe aus Dummheit ſich
berechtigt glaubte, auf den Arbeiter herabzuſchauen, iſt gezwungen, zu
Hacke und Schaufel zu greifen. Jn Gold und Silberminen arbeitet
mancher, welcher gerne eine andere, ſeiner Geſundheit zuträglichere
Arbeit verrichten würde. Jn den Silberminen von „Brocken Hill“,
welche ſehr bieihaltig ſind, und wo beinahe vollſtändiger Waſſermangel
herrſcht, werden die jüngſten, kräftigſten Arbeiter nach kurzer Zeit
hingerafft; den Dividende ziehenden und fromm die Augen verdrehen
den Aktionär kümmert das natürlich nichts, es iſt ja genügend Erſatz
da. Weniger denn achtſtündige Arbeitezeit beſteht in den Goldminen
ebenfalls nicht Trotz vielfacher Einführung des Achtſtundentages iſt
die Möglichkeit einer Ueberproduktion und der dadurch bedingten Ge-
ſchäftsflauheit nicht ausgeſchloſſen. Ein beträchtlicher Teil der Gegen
ſtände wird importiert. Natürlich kann ſich Auſtralien nicht durch
eine künſtliche wirtſchaftliche Abſperrung eine Zukunft ſichern. Freier
gegenſeitiger Verkehr und Austauſch ſind Erforderniſſe unſeres Zeit
alters, nur muß zuvor der kapitaliſtiſche Charakter verſchwinden, da
mit ſie wirklich beglückend wirken. Durch die Not zum Denken ver
anlaßt, lernen die hieſigen Arbeiter allmählich das Unhaltbare des
Beſtehenden einſehen. Der Glaube, das Auſtralien ihnen eine ge
ſichere Zukunft biete iſt vernichtet; und wenn ſie erſt vor der Alter-
native ſtehen, entweder trotz genügend vorhandener Mittel zu ver
hungern, oder eine gerechtere Geſellſchaftsform herbeizuführe:, werden
ſie gleich der übrigen Welt das Richtige zu erfaſſen wiſſen. Jn
nächſter Zeit hoffen wir mit genauen Zahlen über den hieſigen Not-
ſtand zu berichten.

Bochumer Stempelfälſchungs- Brozeß.
(Originalbericht.)

Eſſen a. Ruhr, den 27. Juli.
(Dritter Verhandlungstag. Schluß.)

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wiederholt Verteidiger R.A.
Wallach den vorhin ſchon von Abg. Leurmann und ihm ſelbſt geſtellten
Antrag, den Meiſter Roſendahl aus Savona telegraphiſch zu laden.
Der Präſident erklärt, der Gerichtshof werde ſich darüber einen Be-
ſchluß vorbehalten.

Präſ. Herr Bering, iſt Jhnen davon etwas bekannt, daß früher
irgendwo ein Glockenzug exiſtierte, der dazu diente, die Arbeiter von
der Ankunft der Reviſionsbeamten zu benachrichtigen Angekl. Be

ring: Ja, vor meiner Zeit, bis ca. 1878/79 war ein ſolcher Zug beim
Schienenwalzwerk; ſobald ich die Leitung dieſer Abteilung übernahm,
ließ ich die Leitung zu einem Feuerſignalwerk umändern, ſodaß es
ſeinem alten Zweck nicht mehr dienen konnte. Präſ. Was mußten
denn da die Arbeiter thun, wenn Jhnen die Ankunft eines Reviſors
angezeigt wurde Bering: Sie hatten die anderen nicht für die
Reviſoren beſtimmten und mit „Schönheitsfehlecn“ behafteten
Schienen vorher beiſeite zu ſchaffen, damit die Reviſoren nicht etwa
glauben ſollten, das ſolche Schienen unter die für ſie beſtimmten
kommen könnten. Unſere Raumverhältniſſe waren damals noch ſehr
beſchränkt. Zeuge Quantius ſchlägt zur Unterſtützung ſeiner Aus
ſage über die Signalleitung einen gerade anweſenden Arbeiter Porſch
mann vor. Derſelbe wird denn auch vernommen. Auf Verlangen des
Verteidigers R.A. Kümelbeck werden zur Charakteriſierung ſeiner
Glaubwürdigkeit ſeine Vorſtrafen eine ganze Reihe wegen der ver
ſchiedenſten Strafthaten feſtgeſtellt. Präſ.: Wiſſen Sie etwas
von einer Signalleitung zur Benachrichtigung von der Ankunft der
Reviſoren auf dem Bochumer Verein Zeuge, der ebenfalls unver
eidigt vernommen wird, ſagt aus: Jch war in den Jahren 1878/79
auf dem Bochumer Verein als Laufburſche angeſtellt und hatte nur die
Aufgabe, aufzupaſſen, wenn ein Reviſor das Werk betrat. Dann
mußte ich ſofort auf einem anderen Wege als der Reviſor in die
Flickerei laufen und hineinrufen: „Der Feind iſt da!“ dann verſchwan-
den die in der Flickerei mit Kitten beſchäftigten Arbeiter ſofort aus
dieſer Werkſtätte. Einmal war ich unaufmerkſam und ein Reviſor
wäre beinahe einmal unvorhergeſehenerweiſe in die Werkſtätte gekommen
nur durch Zufall ſei das Herannahen des betreffenden Reviſors von
einem Arbeiter der betreffenden Werkfſtatt ſelbſt noch rechtzeitig entdeckt
worden. Jch wurde dann von meiner bisherigen Beſchäftigung ent
bunden das Signaliſieren wurde nun dem Portier übertragen, und
dazu eine Telegraphenleitung angelegt Jch mußte den Portier dann
inſtruieren, wie er die Ankunft der verſchiedenen Reviſoren durch eine
verſchiedene Anzahl von Signalen anzukündigen hatte Jch ſelbſt
kam dann in die Werkſtatt, wo Schienen gekittet und ſolche „Schwal
benſchwänze“ eingeſetzt wurden. Angekl. Bering bemerkt, daß die
von Zeugen bezeichnete angebliche Leitung mit der von ihm ſelbſt vor
hin erwähnten nicht identiſch ſein könne. Präſ.: Wußte Jngenieur
Bering etwas von alledem Zeuge: Davon weiß ich nichts.
Mehrere Zeugen laſſen ſich über den Leumund des Zeugen Quantius
in ungünſtiger Weiſe aus der Bruder des Quantius verweigert über
deſſen Leumund ſeine Ausſage Ueber verſchiedene nach den Aus-
ſagen anderer Zeugen von ihm begangene Wechſelfälſchungen 2c, ver
weigert Zeuge Quantius ſein Zeugnis Nach der Ausſage des
Zeugen Poltzeiwachtmeiſters Böhm hat der Bruder des Quantius den
ſelben ihm gegenüber als Lumpen, der ja ſchon Meineide geſchworen
habe, bezeichnet. Als Zeuge erſcheint Bürau Vorſteher Windhuys
vom Bochumer Verein. Präſ.: Was für Lohn erhielt Quantius,
als er am Schienenlager war und was in der Herzſtückwerkſtätte
Zeuge: Am Schienenlager monatlich durchſchnittlich 126 95 M., ſpäter
in der Herzſtückwerkſtätte 127.30 M., das iſt ein Tagesdurchſchnitt
von 5.08 reſp. 5.09 M. Präſ. Zeuge Quantius, Sie haben doch
ausgeſagt, Sie hätten am Schienenlager täglich einen Schichtlohn von
3.50 M. verdient, nachher in der Herzſtückwerkſtatt im Akkord 5 M.

Zeuge Quantius: Das iſt richtig, aber der Reſt über die 3.50 M.
hinaus war für Ueberſchichten. Präſ Sie haben uns die Sache
aber vorhin ſo dargeſtellt, als ob Jhre Verſetzung in die
werkſtatt nach dem Beſuch in Berings Wohnung eine Verbeſſe
rung für Sie bedeutete; hatten Sie denn in der Herzſtückwerkſtätte
leichtere Arbeit als vorher? Quantius: Nein, das nicht! im Gegen
teil ſchwerere. Präſ. Waren Sie denn nun lieber auf dem Schienen-
lager oder in der Herzſtückwerkſtätte? Quontius: Jn der letzteren;
dann hatte ich doch mit all den Unregelmäßigkeiten auf dem Sahienen-
lager nichts mehr zu thun.

Zeuge Arbeiter Heiner hat bei früheren Vernehmungen beſtimmte
Ausſagen über Unregelmäßigkeiten, von denen er heute das Meiſte
nicht mehr wiſſen will, gethan.

Zeuge Diez, als 16 jähriger Hilfsarbeiter 1884 85 auf dem Bochumer
Verein in der Räder Dreherei beſchäftigt, will geſehen haben, daß von
zu Proben beſtimmten Rädern die Kontroll-Stempel durch Aushämmern
entfernt und ſtatt deren dann andere Räder, die oft vorher erwärmt
waren, probiert wurden. Die Erwärmung bezweckte, ein beſſeres Re
ſultat bei der Probe zu erzielen. Die Sachverſtändigen erklären,
daß es üblich ſei, bei zu großer Kälte die Räder ein wenig zu er
wärmen vor der Probe, um ſie auf die normale Temperatur zu
bringen. Die betreffenden probierten Räder könnten auch eigene Proben
des Bochumer Verein geweſen ſein. Präſ. Jſt denn das Werk be
rechtigt, einen Kontrolleur-Stempel zu entfernen Sachverſtändiger
Paſſauer: Ja, wenn die Schienen etwa irrtümlich zu viel abge
nommen und abgeſtempelt für einen anderen Abnehmer verwendet
werden ſollen, dann muß ſogar der erſte Stempel entfernt werden.

Zeuge Arbeiter De owiak war 1884/85 auf dem Bochumer Verein.
Er will geſehen haben, wie Stempel abgefeilt und dieſelben Schienen

dem Kontrolleur nochmals vorgelegt, verworfene Schienen in Abweſen
heit des Kontrolleurs von Arbeitern abgeſtempelt ob mit falſchen
Stempeln, weiß er nicht und verladen wurden. Er will die
Angeklagten Herda und Krüger mehrmals geſehen haben, wie ſie
Stempel auf verworfene Schienen drückten. Angekl. Krüger: Die
Reviſoren machten zum Teil auf die noch in die Adjuſtage zu ſenden
den, ſonſt aber acceptierten und nachher abzuſtempelnden Schienen ein
Zeichen, das dem auf den Verworfenen ſehr ähnlich war. Vielleicht
verwechſelt der Zeuge beides? Zeuge: Nein; es waren thatſächlich
verworfene Schienen.

Zeuge eh maliger Polizei-Sergeant Hackert wird vereidigt. Präſ.
Haben Sie von Herrn Bering einmal Auftrag erhalten, den Quan
tius zu ihm zu bringen Zeuge: Ja. Herr Bering gab mir Auf
trag, ihm den Quantius zu holen und wenn er auch betrunken ſei;
er habe mit ihm etwas zu beſprechen. Präſ.: War Quantius be-
trunken Zeuge: Ja, er war angetrunken. Präſ.: Hat Herr
Bering geſagt, es ſei ihm ſogar lieber, wenn Quantius vbetrunken ſei

Zeuge: Nein! Präſ.: Haben Sie geſehen, daß Herr Bering dem
Quantius Wein zu trinken gegeben hat Zeuge: Daß weiß ich nicht,
es ſtand allerdings Getränk auf dem Tiſch, ob's Wein war, weiß ich
nicht. Jch habe das Zimmer vor dem Quantius verlaſſen. Angekl.:
Bering beſtreitet das entſchieden und hält an ſeiner bisherigen Aus
ſage feſt. Er bittet, eventuell ſeine Schwiegermutter als Zeugin über
dieſen Vorgang zu laden. Der Zeuge Hackert leide übrigens an
hochgradiger Gedächtnisſchwäche und ſei wegen derſelben ſogar vom
Bochumer Verein entlaſſen worden. Es ſei ja möglich, daß Hackert
in ſeiner Erinnerung ſich mit ſeinem Kollegen Glocke, der mit dem
Quantius bei ihm (Bering) geweſen, verwechsle. Verteidiger R.A.
Lenzmann: Daß ſo etwas möglich iſt, glaube ich nicht; event. würde
ich die Ladung eines ärztlichen Gutachters hierüber beantragen.
Zeuge Polizei Kommiſſar Nohſe befragt, was er von dem Zeugen
Hackert halte, bekundet, über denſelben abſolut nichts Nachteiliges zu
wiſſen nur ſcheine es, als ob er ſeit den letzten Jahren begonnen
habe, ſtark zu trinken.

Zeuge Arbeiter Remmert war von 1880--91 auf dem Bochumer-
Verein in der Achſen- Dreherei beſchäftigt. Präſ Haben Sie ge-
ſehen, daß von Stempeln Bleiabdrücke gemacht wurden Zeuge
(unvereidigt): Ja, fünf oder ſechsmal habe ich geſehen, wie Heinr.
Müller von Stempeln auf Achſen Bleigbdrücke nahm, wonach er dann

wie ich nachher ſah in ſeiner Werkſtatt Stempel anfertigte.
Präſ. Waren das Stemptl von verſchiedenen Abnehmern Zeuge:
Ja. Präſ.: Sie haben auch wahrgenommen, daß falſche Zerreiß
proben untergeſchoben wurden Zeuge: Jawohl! Präſ. Sie
haben Herrn Fusangel eine Zerreißprobe übergeben. Woher hatten
Sie dieſelbe? Zeuge: Vom Arbeiter Hees, derſelbe hatte ſie mir
übergeben zu dieſem Zweck! Präſ. Den Arbeiter Lohhöfer vom
Bochumer Verein ſollen Sie um Ueberlaſſung einiger kleiner dem
Bochumer Verein gehörender Notizbücher ſchriftlich gebeten haben. Sie
meinten damit vollgeſchriebene, die Ste als Beweismaterial verwenden
wollten Zeuge: Nein, ich meinte damit leere Notizbücher.
Der Zeuge Lohhöfer beſtätigt dies. Präſ.: Zeuge Remmert, haben
Sie einmal geäußert, daß Sie für ein Viertelpfund Wurſt einen
Meineid ſchwören würden Zeuge erklärt entrüſtet, dazu nicht im
ſtande zu ſein; daß er dieſe Aeußerung gethan, ſei ihm nicht bewußt
er müſſe wohl etwas Anderes geſagt haben. Präſ.: Wurden Sie
im vorigen Jahre während Jhrer Arbeitsloſigkeit von Herrn Fus-
angel oder jemand anders unterhalten? Zeuge: Nein. Der
Präſident befragt den Zeugen Arbeiter Heinemann, ob Remmert ein
mal zu ihm geſagt habe, für ein Viertelpfund Wurſt würde er einen
Meineid leiſten. Zeuge: Ob er gerade das geſagt hat, weiß ich
nicht mehr. Remmert ſprach öfter über Religion, Seligkeit u. ſ. w.
und meinte, das ſei alles Unſinn; er würde ſeine Seligkeit für ein
Viertelpfund Wurſt verkaufen. Der Zeuge Arbeiter Petri bekundet
Remmert habe ihn mehrfach zu verleiten geſucht, ihm Stempelabdrücke
aus dem Bochumer- Verein zu liefern, er will indeſſen nicht darauf
eingegangen ſein. Präſ. zur Zeugin Frau Reichert, bei der Remmert
im vorigen Jahr nach ſeinem Fortgang vom VBochumer- Verein einmal
wohnte, hat Remmert einmal zu Jhnen geſagt, er wolle zum Meiſter
Defontaine (auf den neuen Weſtphäliſchen Stahlwerken, deſſen Direktor
Köhler aus dem vorjährigen Steuerprozeß bekannt iſt. Die Red.)
hingehen und ſich von dieſem Geld holen Zeugin: Jawohl!
Zeuge Remmert: Das iſt allerdings möglich; ich habe auch wirklich
öfter von Defont ine Geld erhalten.

Es wird noch der unvereidigt vernommene Zeuge Porſchmann ver-
eidigt. Des Quantius und des Remmert Vereidigung wird noch
ausgeſetzt und darauf die Verhandlung auf morgen früh vertagt.

Eſſen a. d. Ruhr, 28. Juli.
(Vierter Verhandlungstag.)

Für heute ſind wieder eine große Anzahl Zeugen wohl 40
geladen ein Teil derſelben wird vorläufig unvernommen entlaſſen und
auf den 3. Auguſt wiederbeſtellt.

Der Zeuge Hauptportier Hanke des Bochumer Vereins, dort ſeit
1876, will von einer elektriſchen Leitung oder einem Schellenzug, der
vom Portierhaus nach der Schleiferei im Schienenlager hin geführt
habe ſoweit er ſich erinnere, abſolut nichts wiſſen. Er wiſſe nur
von einer einzigen elektriſchen Leitung in ſeinem Portierhaus, die in
den Thurm führte und dazu diente, die Gasflammen daſelbſt anzu
zünden. Auch von dem von Bering erwähnten früher beſtandenen
Glockenzug will er nichts wiſſen. Ebenfalls der andere Portier, ſeit
1883, von der Hauptportierbude, Bödecker, will von einem ſolchen

nichts wiſſen. Zeuge Quantius bleibt bei ſeiner geſtrigen
usſage.
Zeuge Quantius, der ſich auf Verlangen des Gerichtshofes alles

nötige Werkzeug dazu mitgebracht hat, muß nun auf eine der Schienen,
die auf dem Tiſche des Gerichtshofes als Beweisſtücke liegen, einen
Stempel aufdrücken und denſelben ſodann durch Hämmern und Aus
feilen wieder entfernen Der Stempel iſt indeſſen nicht ganz ver
ſchwunden. Quantius erklärt das durch die außerordentiche Härte der
Schiene (es iſt dies eine 1892er Kruppſche Schiene). Auf Verlangen
der Sachverſtändigen muß Quantius das Experiment an einer andern
Schiene außerhalb des Sitzungsſaals unter Auſſicht des ISachverſtän
digen Baumeiſters Konrad wiederholen, während mit der Verhandlung
fortgefahren wird. Zeuge Lauſebach, befragt, ob er geſehen, daß
dem Quantius von einem Unbekannten 10000 M. geboten wurden,
falls er nach Amerika ginge, erklärt, dies nicht ſelbſt gehört zu haben.
Er habe einen Unbekannten in einer Wirtſchaft von Quantius fortgehen
ſehen, der ihm dann mitgeteilt, daß derſelbe ihm ein ſolches Angebot
gemacht habe. Zeuge Kaufmann Eike bekundet, Quantius habe ihm
ſpäter erzählt, die ganze Geſchichte mit dem Unbekannten habe er rein
erfunden, um ſich Geld zu verſchaffen Quantius ſei dabei ganz
nüchtern geweſen.

Zeuge Dreher Schob (jetzt in Spandau), 1883—89 auf dem Bochumer
Verein, will geſehen haben, wie anſtatt der eigentlichen Zerreißproben
(aus Gußſtahl) falſche, anſcheinend ſchmiedeeiſerne untergeſchoben wur
den. Verſchiedene Meiſter (auch Meiſter Hahn und der Angekl. Loh-

welches dem Schlächter abkauft; denn der erſtere ſchlägt die
Steuer auf den Preis der Ware: das Pfund Fleiſch, welches
Sie kaufen, koſtet infolgedeſſen ſo und ſo viel mehr, und
da die Zahl der Unbemittelten die weitaus größte iſt, ſo
müſſen auch die Unbemittelten den weitaus größten Teil
der Steuer bezahlen. Der Schlächter ſchlägt auch einen
Teil der Steuer auf die Haut des Tieres, d. h. er zieht
ihn von dem Gerber ein. Der Gerber belaſtet den Schuh
macher, der Schuhmacher ſeine Kunden. Wer bezahlt anſo
die Schlachtſteuer? Der arme Zigarrenmacher ebenſogut, wie
der reiche Bankier.

„Das iſt, Herr Draht, das Weſen der indirekten Steuer,
womit jedoch nicht behauptet werden ſoll, daß nicht viele
unter dem Titel „direkte“ laufende Steuern dieſelbe Wirkung
haben. Bei der Grundſteuer z. B. wird der Betrag auf den
Preis der Bodenprodukte und auf die Mieten geſchlagen.
Nun ſtellen Sie ſich einmal vor, der Staat muß wegen ver
mehrter Militär- Bedürfniſſe Anleihen machen. Millionen
werden gebracht. Der Staat vekommt ſie geliehen, weil er
die meiſten Garantien bietet. Wos iſt die Folge ſolcher An
leihen für unproduktive Zweck?? Das Geld wird ſchwerer
erreichbar für produktive Anlagen. Um die benötigten Dar
lehen zu erhalten, muß man höhere Zinſen und Vermittelunge-
gebühren anbieten, und da iſt es wieder der Kapitaliſt, welcher
gewinnt. Kurz, Sie können die Sache anſehen, wie Sie wollen,
von oben oder unten, ſie anfaſſen an jedem beliebigen Punkte,
es iſt eine Schraube ohne Ende, es kommt immer wieder auf
dasſelbe heraus.“

„Ja, und das Ende,“ rief Frank. „Was wird das Ende
ſolcher Zuſtände ſein müſſen? Stellen Sie ſich nur einmal
vor, was unſere Arbeiter ſchaffen! Sonſt believte man, wenn
man auf die Not der arbeitenden Klaſſen zu ſprechen kam,
zu ſagen: „Ach das faule Volk iſt genußſüchtig, lüderlich
und arbeitsſcheu!“ Jn beinahe allen modernen Kulturländern

iſt man ſogar zuweilen daran gegangen, ſie zuſammenzuſchießen,

weil ſie ſich nicht mehr ruhig ausbeuten laſſen wollten; und
Gott weiß, wie weit die Rachſucht der erſchreckten Bourgeoiſie
in Paris nach Niederwerfung des Kommune- Aufſtandes
gegangen wäre, wenn nicht die heikle Frage: wen beuten wir
aus, wer arbeitet dann für uns? die vom Blut berauſchten
Köpfe wieder ernüchtert hätte. Machen Sie ſich einen Begriff
von der Ardeitsleiſtung der arbeitenden Klaſſen. Nehmen
Sie einmal alle weg, die nichts arbeiten, ſo vor allen Dingen
die Reichen, welche bloß von den Zinſen ihrer Kaptitalien
leben; bedenken Sie, daß der Kaufmann nichts produziert,
daß das Heer von Beamten, Geiſtlichen, Advokaten u. ſ. w.
keine neuen Werte ſchafft; daß die große Hälfte des Menſchen
geſchlechtes, die weibliche, zum guten Teile außer ſtande iſt,
ſich ausreichend zu erhalten; daß die Kinder ernährt werden
müſſen, die doch nicht arbeiten können, es auch nicht ſollen,
daß für die Kranken, Krüppel und Jnvaliden geſorgt werden
muß, und machen Sie ſich daraus ein Exempel, wie groß
der Prozentſatz derer ſein kann, denen die ungeheure Aufgabe
zufällt, ſich und die anderen ernähren, die Bedürfniſſe des
Staates zu decken und trotzdem auch noch den ſogenannten
Nationalreichtum zu vermehren. Und doch würde das Exempel
noch lange nicht ſtimmen, wenn Sie außer Berechnung ließen,
daß man gerade aus dieſen Ernährern Aller die Tüchtigſten
auf Jahre für militäriſche Zwecke herausnimmt, ſo daß ſie
die große Arbeitslaſt noch vermehren müſſen, ſtatt ſie erleichtern
zu helfen. Was für Zuſtände!“

„Ja, und nun noch dabei zu denken,“ fiel Lange ein, „daß
dieſer abnorme Zuſtand, der ſchließlich nur zu einer entſetz
lichen Revolution zu führen droht, bei einigem guten Willen
oder durch Rückkehr zu natürlichen Grundſätzen vermieden
werden könnte, doch, trotz aller warnenden Anzeichen drohender
Gefahr, aufrecht erhalten wird unter den Seufzern und
Thränen einer mißhandelten Merſchheit! Möchte man da

m

nicht mit Donner uad Bütz in eine ſolche Staatsmaſchine
einſchlagen? Aber Herr Frank, Sie waren wohl mit den
nötigen Darlegungen der Situation zu Ende und wollten mit
einem praktiſchen Vorſchlage enden?“

„So iſt es in der That; doch muß ich befürchten, die Er
wartungen zu hoch geſpannt zu haben; denn wenn ich die
Größe des Uebels bedenke, wie es ſich mir gleichſam wie
von ſelbſt jetzt vor Augen geſtellt hat, ſo erſcheint mir das
Auskunftsmittel, welches ich Jhnen empfehlen wollte, viel zu
m und ich b r ſchließlich ſagen, daß nur im großen
und ganzen durch den Staat, d. h. durch die Geſamtheie. s v werden 9 die Gelamweit der

„Laſſen Sie ſich trotzdem nicht abhalten, mitſchlage herauszutreten,“ mahnte e ren Por
„Das will ich auch nicht; denn ich mußte mir auf der

anderen Seite ſagen, daß wir mit dem bloßen Wünſchen und
Begehren, Agitieren und Belehren auch nicht zum Ziele
gelangen. Praktiſche Verſuche müſſen daneben hergehen; es
wird uns und anderen dadurch vieles klar werden; und wenn
ich auch glaube, daß kein wirklich gebildeter und aufgeklärter
kein gerecht denkender und wahrhafter Volksfreund den
Beſtrebungen der arbeitenden Klaſſen zur Hebung ihrer Lage
fernbleiben kann, ſo wird doch das praktiſche Beiſpiel die
thatſächliche Beweisführung für die behaupteten Möglichkeiten
weſentlich zur Unterſtützung der refornmiatoriſchen Beſtrebungen

t das r„„Was das Auge ſieht, das glaubt das Herz.“ heißtveim Volke; und darum, meine Deren

zufälliges Miteinanderbekanntwerden an dieſem Orte dazu
um mit ungeheurer Jronie an einem ſolchen Brennpuntte
moderner ſozialer Zuſtände dem Zeitgeiſte ein Schnippchen

zu ſchlagen. (Fortſetzung folgt.)
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Täglieher Eingang von Neuheiten in

Damen und Mädchen-Blusenm.
Reiſehete Auewahl. Streng feste, anerkannt niedrigste Preise.

Spezialitat-
Lawn-tennis-Blusen. e. LeWwin,

u laſſen, wenn außer den richtigen gleichzeitig die wie ihm ſchien
alſchen Probeſtücke abgedreht wurden. Beide Probeſtücke waren,

ſoweit er geſehen, mit demſelben Stempel verſehen. Zeuge Meiſter
ahn weiß von falſchen Stempelungen und Unterſchiebung von falſchen
erreißproben nichts. Präſ. Haben Sie wohl den Arbeitern, u. a.

dem Dreher Schob, befohlen, gewiſſe Probeſtücke, die gerade abgedreht
wurden, beim Herannahen eines Kontrolleurs ſchnell beiſeite zu legen,
damit dieſer ſie nicht ſähe Zeuge Hahn: Nein, aus dem Grunde
und zu betrügeriſchen Zwecken niemals! Es iſt aber vorgekommen,
daß oftmals von den Reviſoren zum Probieren ausgewählte und ab
zudrehende Probeſtücke wegen anderer noch eiligerer Stücke zurückgelegt

werden mußten. Wenn dann einmal einer jener Kontrolleure heran
kam, dann ſagte ich wohl den Arbeitern, ſie ſollten dieſe eiligeren
Proben raſch beiſeite legen, damit der Kontrolleur nicht ſähe, daß
ſeine Proben ſeien liegen geblieben und inzwiſchen noch erſt andere
e abgedreht wurden. Zeuge Hahn wird nach dieſen Ausſagen
vereidigt.

Zeuge Quantius hat inzwiſchen ſein Experiment mit der Schiene
beendet Sachv. Reg.- Baumeiſter Konrad berichtet darüber, Quantius
habe allerdings unter günſtigſten Arbeitsbedingungen den Stempel
in 4 Minuten von der Schiene entfernt. Er (Konrad) indeſſen würde
den Stempel bei der Abnahme doch noch bemerken. Reg.-Baumſtr.
Block iſt derſelben Meinung, dagegen nicht Sachv. Eiſenbahndirektor
Paſſauer, welcher meint, nur wenn der Abnehmer mit beſonderem
Mißtrauen die Abnahme beſorge, ſei der Stempel noch zu bemerken.
Zu beſonderem Mißtrauen habe er gerade gegenüber dem Bochumer
Verein keine Veranlaſſung gehabt. Das letztere beſtätigt auch Sachv.
Reg.Rat Helbig. Es folgt nun die Vernehmung des frühe-
ren Abnehmers Jngenieur Kurzenberger-Mannheim: Er habe
zweimal Unregelmäßigkeiten des Angeklagten Herda bemerkt. Jm Jahre
1886 im Mai habe er geſehen, wie der Herda, der unter ſeiner Auf
ſicht ſtempelte, in auffälliger Weiſe in die Taſche griff. Einer ſofort
von ihm (Kurzenberger) verlangen Unterſuchung ſeiner Taſche habe
Herda ſich entzogen, indem er auf einen Moment verſchwand. Etwa
ein Jahr ſpäter habe er geſehen, wie Herda gegen ſeinen Willen drei
oder vier von ihm (K.) noch zum Nachrichten bezeichnete Schienen ſchon
bevor ſie nachgerichtet waren, mit ſeinem Stempel, mit dem er abge-
nommene Schienen abzuſtempeln hatte, geſtempelt habe. Präſident
Was thaten Sie darauf? Zeuge K.: Jch ließ Herrn Bering rufen,
dem ich dieſen Fall mitteilte; derſelbe ſagte, Herda ſolle ſofort ent
laſſen werden; Herr Bering zeigte mir dann auch deſſen Entlaſſungs-
Atteſt. Dann kam Herda weinend zu mir, klagte mir, daß er entlaſſen
werden ſollte, ich möchte doch ein gutes Wort für ihn bei Bering ein
legen, er habe 19 Kinder. Bei meinem nächſten Erſcheinen auf dem
Werk fragte mich Herr Bering, ob ich etwas dagegen hätte, wenn er
die Entlaſſung des Herda rückgängig mache. Jch erwiderte Herrn Be
ring, dagegen könne ich nichts einzuwenden haben, aber Herda dürfe
keineswegs wieder beim Stempeln helfen. Das verſprach Herr Bering
denn auch. Herda hat auch nicht wieder geholfen erſt nach mehreren
Jahren iſt Herda einmal zu mir gekommen und hat mich gebeten, ihn
wieder beim Stempeln helfen zu laſſen; er wolle auch ganz ehrlich
ſein es wachſe ja über alles Gras. Jch geſtattete ihm dann, beim
Abſtempeln zu helfen; ſeitdem habe ich auch nichts wieder von Un
regelmäßigkeiten bemerkt. Präſ. Herr Bering hat dieſe Betrügerei
alſo nicht gebilligt, dafür haben Sie keinen Anhalt? Zeuge: Nein!

Präſ. Haben Sie Gelegenheit gehabt, zu hören, daß Herr Bering
ſeinen Arbeitern einſchärfte, recht gewiſſenhaft zu ſein? Zeuge K.:
Allerdings zuweilen. Angekl. Bering: Es iſt ein Widerſpruch in
der Bekundung des Zeugen Kurzenberger mit meiner Ausſage: davon,
daß ich Herrn Kurzenberger die Entlaſſung Herdas verſprach, iſt mir
abſolut nichts bekannt. Der mit der Ausſtellung der Entlaſſungsatteſte
beauftragte Schreiber, bei dem ich mich danach erkundigte, weiß davon
auch garnichts. Zeuge Kurzenberger bemerkt noch, daß die vor
geſtrige Ausſage Herdas, er (K.) habe auf dem Bochumer Verein
Stempel anfertigen laſſen und auch ſeinen Stempel in ſeiner Abweſen-
heit in Herdas Händen zurückgelaſſen, ſei völlig unwahr.

Der Schwager des Hauptbelaſtungszeugen Quantius, Zeuge Buſch-
geus, verweigert eine Ausſage über den Leumund des Quantius.
Zeuge Quantius wird dann noch dem Zeugen Eike gegenübergeſtellt:
Eike bleibt bei ſeiner vorherigen Ausſage bezüglich des Unbekannten
und des Angebots von 10000 M. Quantius bezeugt nochmals, den
Zeugen Eike niemals geſagt zu haben, ſeine Erzählung von dem An
gebot der 10000 M. ſei von ihm erfunden geweſen. Quantius
wird nun vereidigt, ebenfalls Zeuge Remmert.

Einer eingehenden Vernehmung wird nun der Zeuge Korte unter
zogen, der 1880—-85 und 86—89 auf dem Bochumer Verein in der
Adjuſtage und der Flickſchmiede thätig war. Er will geſehen haben,
daß in den Fuß von Schienen Stücke eingeſchweißt wurden. Was
mit dieſen dann geſchehen, weiß er nicht. Es ſei ihm auſgefallen,
daß die Flickſchmiede an einem ziemlich abgelegenen Orte ſich befand:
ſpäter ſei ſie (1881) verlegt worden. Präſ. Haben Sie oft etwas
von Falſchſtempelungen bemerkt? Zeuge: Ja, ich habe geſehen,
daß für die berg.-märk. Bahn beſtimmte Schwellen mit blinden Stem
peln geſtempelt wurden, d. h. mit Stempeln mit glatter Fläche, in
welche nichts eingraviert war, ſodaß auf den Schienen kein Abdruck
zurückblieb. Präſ. Geſchah das unter Aufſicht der AbnahmeBe
amten Zeuge: Ja, ich habe auch geſehen, daß die abſtempelnden
Arbeiter, wenn der Abnahmebeamte einmal aufmerkſamer dem Stem
peln zuſeh, in auffälliger Weiſe ihr Taſchentuch aus der Taſche zogen,
es ſchien mir, als ob ſie dabei dann den blinden Stempel mit dem
richtigen vertauſchten. Zeuge will ferner geſehen haben, wie bei
dem unter der Aufſicht der Reviſoren geſchehenden Abſtempeln heim
licherweiſe auch Bleiabdrücke von den betreffenden Stempeln durch die
Arbeiter gemacht ſeien.

Präſ.: Jſt von all dieſen Unregelmäßigkeiten auch wohl von den
Arbeitern geſprochen worden Zeuge: Ja, die Arbeiter ſprachen
unter ſich in der Werkſtatt öfter davon. Präſ. Haben Sie von un
erlaubten Manipulationen an Schienen etwas bemerkt Zeuge: Jch
ſah einmal, daß Fr. Roſendahl (der Angeklagte) Schienen in Abweſen
heit des Kontrolleurs abſtempelte, die dieſer, als er am Morgen da-
geweſen war, mit Kreide bezeichnet hatte und die noch erſt hätten
nachgerichtet werden ſollen es iſt auch möglich, daß ſich eine über
haupt ganz verworfene Wrackſchiene darunter befunden hat. Präſ.
Waren die anderen demſelben Kontrolleur vorgelegten und abgenomme-
nen, alſo guten Schienen denn ſchon abgeſtempelt, als Sie Roſendahl
dies beſorgen ſahen Zeuge: Jawohl. Präſ.: Sind die von
Roſendahl abgeſtempelten Richtſchienen nicht etwa nachher noch nach
gerichtet worden? Zeuge: Das weiß ich nicht, ich glaube aber,
nein! Präſ Wann war denn das? Zeuge: 1889 oder 1890.

Präſ. Wie vie Schienen waren das? ZHeuge: 10--20.
Präſ. Angekl. Roſendahl, iſt das olles richtig Angekl. Fr. Roſen
dahl: Jch kann mich eines ſolchen Falles durchaus nicht entſinnen
Zeuge bekundet ferner, 1885 ſeien von für Braſilien beſtimmten, ſchon
abgenommenen Schienen mehrere Wagen voll vom Schienenlager in
die Adjuſtage geſchafft, dort ſei der Stempel mit einem ſtumpfen Fraiſe-
meſſer entfernt was dann mit den Schienen geſchehen, weiß er nicht.
Verteidiger R. A. Sello: Jm Jahre 1885 mußte allerdings eine Partie
für Braſilien beſtimmter Schienen nach der Abnahme noch lange liegen
bleiben ein Teil derſelben ſei dann für andere Kommiſſionen ver
wandt worden.

küller) hätten mehrfach gewarnt, ſich nicht dabei vom Reviſor ertappen Nach einer kurzen Pauſe wird init der Vernehmung Kortes fortge-
fahren. Präſ. Wiſſen Sie etwas von Unterſchiebung falſcher Zer-
reißproben Zeuge: Jch vermute, daß bei Bandagen c. dies ge
ſchehen. Jch habe geſehen, daß von zu probierenden Stahlblöcken
ſeitens der Arbeiter ohne Auftrag der Reviſoren extra Proben abge-
nommen wurden. Sachverſtändiger Eiſenbahn Direktor Paſſauer:
Das iſt durchaus geſtattet und ſogar erwünſcht, daß das Werk von
dem dem Reviſor vorzulegenden Material, von dem dieſer eine Probe
zum Zerreißen abnimmt, vorher ſelbſt ein Probeſtück abnehmen und
probieren laſſe, damit der Reviſor möglichſt nicht erſt durch Probieren
ſchlechten Materials Zeit verliere. Präſ Jſt Herrn Bering oder
Herrn Gremme von all den Unregelmäßigkeiten etwas bekannt?
Zeuge: Nein, ſoviel ich weiß.

Der Zeuge Arbeiter Diensberg iſt im Jahre 1880 4 Monate lang
unter Meiſter Wilh. Roſendahl in der Schwellenadjuſtage beſchäftigt.
Er will geſehen haben, wie Herda mit einem blinden Stempel Schwellen
abſtempelte. Herda habe den vom Kontrolleur erhaltenen Stempel
mit dem blinden Stempel heimlicherweiſe vertauſcht und unter den
Augen des Reviſors die Stempelungen mit dem falſchen Stempel vor
genommen. Einmal, nachdem der blinde Stempel ſchon lange gebraucht,
ſah der Abnahme- Beamte zufällig auf die geſtempelte Stelle, als er
ſeine Verwunderung darüber ausdrückte, daß der Abdruck noch ſo hart
ſei, meinte Herda, der betreffende Stempel ſei allerdings auch von
außerordentlich hartem Stahl. Von 7 bis 8 Waggonladungen
Schwellen ſei oft nur eine Ladung mit dem richtigen Stemp el abge
ſtempelt worden, die anderen mit dem blinden. Die blind geſtem-
pelten ſeien dann wieder nachdem ſchon verladen aufs Lager
zurückgeſchafft. Präſ.: Wurden dieſe blind geſtempelten Schwellen
demſelben Reviſor nochmals zur Abnahme vorgelegt Zeuge: Ja,
in derſelben Woche zuweilen vier- oder fünfmal. Präſ. Haben Sie
etwas von Flickereien bemerkt? Zeuge: Jawohl, es wurden in
kaltem wie in warmem Zuſtande Stücke eingeſetzt und gekittet, und das
ſo geflickte Material abgeſandt. Einmal wurde einem Abnehmer ein
geflicktes Stück vorgelegt, worüber er ungehalten war. Der betreffende
Arbeiter, der dieſes Stück vorlegte, erklärte im Beiſein des Meiſters
Roſendahl, dieſer habe ihm die Vorlegung dieſes Stückes aufgetragen;
dieſer Arbeiter wurde dann ſofort entlaſſen. Zeuge will ferner
wiſſen, daß anſtatt der blind geſtempelten Schwellen nichtabgenommene
geflickte zur Verladung kamen. Die nicht abgenommenen Schwellen
ſeien vorher auf Thiemannshof von Herda oder Quantius abgeſtempelt
worden. Wenn ein Kontrolleur kam, dann wurde ſtets durch einen
Mann, der immer auf Poſten ſtand, zur Vorſicht gemahnt. Es ſeien
in der Werkſtätte oft auch Aeußerungen über ſolche Betrügereien ge-

fallen. (Fortſetzung folgt.)
AKus Stadt und Land.

Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei-
genofſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 29 Juli.
Die „Halliſche Zeitung“ verliert wieder einmal in einer

für uns heitern Weiſe ihre Selbſtbeherrſchung und ſind es
diesmal angeblich die „Führer“ unſerer Partei, welche ſie ſo
aus dem Häuschen gebracht haben. Jn ihrem ſtumpfſinnigen
Fanatismus begreift es die „Halliſche“ nicht, wie es möglich
iſt, daß die Boykottfrage ſeitens unſerer Partei mit ſtets er
neuter Energie verfolgt und die Situation bei jeder Gelegen-
heit ausgenützt wird denn weiter iſt es nichts, wenn wir
den Arbeitern anraten, diejenigen Groſchen, welche ſie in der
Lage ſind auf Vergnügen verwenden zu können, dort auszu-
geben, wo ſie ſich nicht ſelbſt ins Geſicht ſchlagen. Die
„Halliſche Zeitung“ aber, in genauer Wiedergabe ihres eige-
nen Charakters, verdächtigt die „Führer“ der Sozialdemo-
kraten einesteils, daß dieſelben mit dem bei ſolchen Gelegen-
heiten erzielten Umſatz nur imponieren wollten, andererſeits,
daß es ihnen gleich ſei, ob ſich durch ſolche Maſſenvertilgung
von Bier die Lage der Arbeiter verbeſſere oder nicht, wenn
nur ſie (die Führer) dabei nicht zu kurz kämen und das ſei
gewiß nicht der Fall. Wir wollen der „Halliſchen“ den Hin-
weis auf das Jmponieren ſchenken, die Arbeiter werden die
Abfertigung über dieſen Punkt ſelbſt b ſorgen. Der Gedanke
aber, daß es von dem Quantum des bei den Arbeiterfeſten
verzehrten Bieres abhänge, ob die Lage derſelben verbeſſert
oder verſchlechtert werde, iſt ſo dumm, wie ihn nur die
„Halliſche“ ausbrüten kann. Die Arbeiter kommen mehr und
mehr davon ab, ihren Schweiß in den unergründlichen Schlund
der Protzen vom Schlage der „Halliſchen Zeitung“ hinab-
zuſpülen, und geſtatten zugleich denjenigen, welche für ihre
Intereſſen eintreten, menſchlich zu leben, damit den Gegnern
ein Beiſpiel gebend, wie ſie ſelbſt behandelt ſein wollen das
erregt die boshafte Wut jener Geſellſchaft, wir aber ſprechen
unſere Genugthuung darüber aus.

Das Viktoriatheater bot geſtern eine gelungene Auf-
führung von „Haſemanns Töchter“, Volksſtück in 4 Akten
von L'Arronge. Das Stück iſt eigentlich kein Volksſtück,
denn in ihm wird das behäbige Bürgertum gezeichnet und
dargeſtellt. Die Handlung iſt aber gut und bietet eine Reihe
charakteriſtiſcher und ergreifender Momente. Von den Dar-
ſtellern boten die Damen Köpping, Jahl und Frey, ſowie
die Herren Höflich, Schubert, Lebius und Laboweky das
Beſte. „Haſemanns Töchter gelangen am Sonnabend
nochmals zur Aufführung der Beſuch der Aufführung iſt
angelegentlichſt zu empfehlen.

Jm Walhallatheater endet der gegenwärtige Spielplan
am morgigen Sonntag und verabſchieden ſich damit ſämt-
liche z. Z. engagierten Künſtlerkräfte.

Vereine Verſammlungen etc.
Halle. Die am 27. Juli in Faulmanns Reſtaurant ſtattgehabte

Verſammlung der Arbeitsloſen von Halle und Umgegend beſchäftigte
ſich mit folgender Tagesordnung 1. Urſachen der heutigen Arbeits-
loſigkeit und Beſeitigung derſelben. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Als erſter Vorſitzender wurde Genoſſe Reiwand, zum zweiten Wenoſſe
Kunert und als Schriftführer Genoſſe Thörmer gewählt. Zum erſten
Punkt erhielt alsdann Genoſſe Hofmeiſter das Wort, welcher folgendes
ausführte Die Arbeiterklaſſe müſſe mit aller Energie in Verſamm-
lungen und durch die Preſſe über die heutigen Arbeitsloſigkeitsverhält-

niſſe volle Klarheit zu ſchaffen ſuchen. Die Produktionsweiſe der heu
tigen Geſellſchaft fördere die Arbeitsloſigkeit immer mehr; denn die
Mißwirtſchaft des Großkapitals habe den Arbeitern, welche vom letzten
Winter her nicht fertig geworden ſind, ihre Schulden zu decken, auch
noch die paar Sommermonate geraubt. Redner ſchildert die Lage vieler
Arbeiter, welche ihren Pflichten, ſo gut wie es eben ging, nachgekommen
ſind, und alles ſoweit verſetzt haben, daß ſie nun nicht einmal mehr
etwas zu eſſen und kaum noch Kleidung haben für ſich und ihre Kinder.
Viele ſeien nun der Meinung, es müſſe Krieg werden, welcher Stand
punkt aber von uns als ein großer Fehler betrachtet werden müſſe;
denn man habe es 1870 geſehen, wer ſich die Hände in den damaligen
Verhältniſſen gewaſchen habe. 76 Millionen von den 5 Milliarden
der franzöſiſchen Kriegskontribution ſeien übrig geblieben als riegs
ſchatz und von dem Uebrigen habe man nichts geſehen. Heute richte
man die Augen auf den inneren, anſtatt auf den äußeren Feind. Die
ſchwarze Geſellſchaft wolle die Arbeiter mit Bibelverſen und Lobgeſängen
ſättigen aber unter den bis jetzt beſtehenden Verhältniſſen werde nicht
das Menſchentum gefördert, ſondern das Verbrechertum greife immer
mehr um ſich. Redner führt weiter aus, daß wir dieſe Kriſe noch
einige Zeit zu verzeichnen haben werden, denn jetzt ſei der Zeitpunkt,
wo das Kapital ſage: wir wollen zeigen, wer ſtärker iſt, die Arbeiter
oder das Kapitäl. Sehen wir uns die Sache genau an, ſo ſtehen wir
mitten in der Revolution d. h. auf geſetzlichem Wege. Das Kapital
finde aber: gewinne die Arbeit die Oberhand, ſo habe man eine blutige
Revolution. Die moraliſche Verantwortung für eine ſolche müſſen wir
aber unſern Gegnern überlaſſen, denn wir erſtreben eine ſolche nicht.
Die bürgerliche Geſellſchaft habe wohl eine Ahnung, daß die Arbeiter
bewegung immer größer werde und ihr zuletzt über den Kopf wachſe,
darum wende ſie ſich mit aller Kraft gegen dieſelbe. Pflicht der Ar
beiter ſei es deshalb, die Augen offen zu halten und Mann für Mann
feſt zur Arbeiterbewegung zu ſtehen und feſtzuhalten an dem, wo ihnen
als Menſch zukomme. Redner weiſt noch hin anf den in Angriff zu
nehmenden Kanaliſierungsbau in Giebichenſtein und vertritt dabei den
Grundſatz, daß alles, was die Produktion erzeugt, im Sinne des Volks
und nicht des Kapitalismus verſtaatlicht werden müſſe. An der Dis
kuſſion beteiligten ſich mehrere Genoſſen im Sinne des Referenten.
Eine darauf von Gen. Hofmeiſter vorgelegte Reſolution, lautend: „Die
heutige öffentliche Arbeitsloſenverſammlung proteſtiert gegen die über
mäßige Ausbeutung der Arbeitskraft durch das Großkapital und fordert
die Geſetzgebung auf, Reformen zu ſchaffen, welche das Kapital in ge
wiſſen Schranken halten“, wurde einſtimmig angenommen Gen. Thie
licke verlieſt eine Petition betr. der Kanaliſierung in Giebichenſtein,
lautend: „Da die Gemeinde Giebichenſtein beabſichtigt, in nächſter Zeit
den Kanal, ſowie den Waſſerleitungsbau in Angriff zu nehmen, weiche
Arbeiten jedenfalls in Submiſſion vergeben werden, ſtellen Unterzeichnete
an die Gemeindevertretung das Erſuchen, bei letzterer die Bedingung
aufzunehmen, daß nur Arbeiter von Giebichenſtein und Umgegend, ſo
weit ſolche ausreichen, dabei beſchäftigt werden, da die Arbeitsloſigkeit
am hieſigen Orte ſo groß ißt, daß der größte Teil der Arbeiter ſeinen
Steuerver pflichtungen nicht mehr nachkommen kann.“ Dieſe Petition
wurde einſtimmig agcceptiert. (Wir haben unſern abweichenden prinzi
piellen Standpunkt ſ. Z. in der Sache der ſtädtiſchen Bauten, bezüglich
deren wir die Zuſchrift eines Genoſſen aus dem Steinmetzgewerbe er
halten hatten, klar gelegt Red.) Gen Döring ſtellt den Antrag, die
Koſten der Verſammlung dem Vertrauensmann von Halle aufzuerlegen,
womit dann die Verſammlung einverſtanden iſt. Ferner wurde ein
Antrag Dörings angenommen, in Giebichenſtein Schritte zu thun, um
möglichſt Unterſchriften zu ſchaffen oder eine Verſammlung zu veran
ſtalten in betreff der Petition. Das Büreau wurde beauftragt, die
nötigen Schritte zu thun. Nachdem Genoſſe Kunert noch einmal auf
das Volksblatt hingewieſen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung
mit einem Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung.

Arbeiterbewegung.
Hamburg, 27. Juli. Die Hamburg-Amerika-

niſche Packetfahrt-Aktien- Geſellſchaft hat den
Heizern und Trimmern bei der Anmuſterung abermals
10 Mark von der Heuer ab gezogen. Es erhalten jetzt
die Heizer 65 Mark und die Trimmer 55 Mark, während
ſie im Juni noch für 85 reſp. 75 Mark muſterten.

Nürnberg, 28. Juli. Jn der Cramer-Klettſchen
Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft ſind gegen 150
Arbeiter entlaſſen worden.

Antwerpen, 28. Juli. Sämtliche im Kriegsarſenal
beſchäftigt geweſenen deutſchen Arbeiter ſind nach erfolgter
Kündigung entlaſſen worden.

Der internationale Tabakarbeiterkongreß in
Amſterdam, welcher für den 7. Auguſt in Ausſicht ge
nommen war, iſt bis zum 4. September verſchoben worden.

Briefkaſten der Expedition.
Die Expedienten, welche ſich für dieſen Monat noch im Rückſtande

befinden, müſſen wir erſuchen, ihren Verpflichtungen umgehend nach
zukommen, wir bitten gleichzeitig, auf dem Koupon zu vermerken, wo
für das Geld eingeſandt wird.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 28. Juli

Aufgeboten: Der Hilfsbremſer Karl Eckſtein und Pauline Herbſt
(Bockshörner 9). Der Maurer Eduard Bär und Anna Putze (Leſſing
ſtraße 18). Der Diener Karl Schulze und Helene Hennecke (Ballen
ſtedt). Der Lehrer Otto Jahn urd Magdalene Hoffheinz (Giebichen-
ſtein und Wettinerſtraße 3). Der Steindrucker Reinhold Hofmann
und Eliſabeth Winter (Stötteritz b. Leipzig und Leipzig Thonberg).
Der Handarbeiter Karl Brode und Marie Greifelt Giebichenſtein und
Königſtraße 3)

Eheſchließfzung: Der Gutsbeſitzer Guſtav Boeddinghaus und Eliſa
beth Freylag (Oersdorf und Wilhelmſtraße 36)

Geboren: Dem Töpfer Karl Ohme ein S., Auguſt Adolf Hermann
(Unterplan 54) Dem Kohlgärtner Ernſt Hoffmann eine T., Char
lotte Margarethe (Diemitz. Dem Schuhmachermeiſter Johann Selka
ein S., Arthur Otto Charlottenſtraße 15). Dem Maurer Wilhelm
Brückner ein S., Ernſt Richard (Weidenplan 1).

Geſtorben: Des Arbeiter Friedrich Moſer Ehefrau Friederike geb.
König, 30 J. (Klinik). Des Bauunternehmer Bernhard Keindorf T.
Helene, 3 M. (Dryanderſtraße 3). Des Maurer Wilhelm Meißner
Ehefrau Karoline geb. Lange, 35 J. (Gommergaſſe 9). Der Vieh
treiber Chriſtian Kaupt (kl. Sandberg 11). Die Witwe Thereſe
Stiebitz geb. Köke, 67 J. (Klinik). Der Rentner Ernſt Friedrich, 74
J. (Thorſtraße 14a). Die Witwe Jda Friedrich geb. Kopf, 73 J.
(Schillerſtraße 10). Ein unehel. S.

t Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,

Friſche feine Cafelbutter
Naturbutter. Pfd. 1 Naturbutter
Süßrahm-Cafelmargarinr

per Pfd. nur 75 Pf.

Joh. Schwarz
Butterhandlung, Geiſtſtraße 66

Großes liefert dir Bäckereiwohlſchmeckendes DDI Triftſtraße 18.

M. Thiele.

Gr. Fleiſchverkauf. en
Rindfleiſch à Pfd 50 Pf., ohne Knochen
60 Pf., Sa weinefleiſch à Pfd. 65 Pf.

W nur prima Ware
Prasser, Chalgaſſe 6.

Echten deutſchen Kuhkäſe
hochfein im Geſchmack, in halb und ganz-

reifer Ware, empfiehlt die
Spezialgroßhlg. Ranniſcheſtr. 23.

Richard PPoser,Zwingerſtr. 22 Mangsßfelderſtr. 53
empfiehlt jeden Tag friſch: Kaffee-, Matz,
Apfel- und altdeutſchen Rührkuchen, ſowie

Kaffee-, Thee und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

Beſtellungen auf Torten u. ſ. w.
Großes kräftiges Schwarzbrot

(1 und II. Sorte 4 Pfd. 50
empfiehlt Otto Hänel, Harz 34.

früherer Rechtsanwalt-BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Eine gute Wickelmacherin wird auf
halbe Tage geſucht. Steinweg 45.

Eine Frau
zur Führung einer Wirtſchaft geſucht. Zu
erfragen in der Expedition d. Bl.

Kräftiges wohlſchmeckendes

Roggenbrot
ſowie Weiß- und Kuchenwaren

empfiehlt die Bäckerei von
Max Koch, ulter Markt 4.

Kleine Wohnung, Stube und Kammer
(32 Thaler) zum 1. Oktober zu vermieten.

Gerbergaſſe 8, im Laden.
n. ug für 48 Thlr. zu vermieten.w ohnung Giebichenſtein ehe i.



Sozialdemokratiſcher Perein

für erseburg und Umg.Sonntag den i. Juli
R.S Kusſlug nach Lauchſtädt.WTomarſch mittags 1 Uhr vom Schützenhauſe.

Freunde unſerer Sache ſind willkommen.
Der Voratand.

Deuts cher Tischler-Verhanck,
(Filiale Halle a. S.)Sonnabend den 30. Juli abends 8 Ubr in Tſchepkes Reſtaurant,

Martinsberg 5

W Mitglieder- Verſammlung.
TagesOrdnung 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes und Fragekaſten.

Unſer Stüſtungelest findet Sonntag den 7. Auguſt im Saale
„Concordia-Polaſt“ ſtatt, und laden wir hierzu Freunde und Kollez zen freundlichſt ein

Karten ſind zu haben bei Hofmeiſter Vereinslokal bei Tſchepke und bei den

Vorßandsmitgliedern Der Vorſtand.
Filiale der Mrtallarbeiter (D. M.-P.)

von Halle und Amgegend.
Sonnabend den 30. Juli abends Uhr in Faulmanns Saal,Gartengaſſe 10

Mitglieder Dre maikng.Tages Des t. Die Verſchiedeues.
Entrichtung der Beiträge und

Der Bevollmächtigte.

Achtung Achtung!Zimmerer von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 30. Juli abends s Uhr

öllentliche Versammlung
in der „Moritzburg“, Harz 48 b.

Tages-Drdnung: 1. Vortrag des Herrn Wilke aus Berlin. 2. Verſchiedenes
Ich bitte im Jntereſſe unſerer Sache, alle Kameraden gegenſeitig davon zu

unterrichten Der Einberufer.Der Ausflug des Vereins ehemaliger Feuerwehr findet
Sonntag den 31. Juli nach Köhzig ſtatt. Verſammlungs-
ort mittags 1 Uhr im Schweizerhaus, Wörmlitzerſtraße.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.
W Kameraden und Freunde ſind wilkommen. L

Geſangverein „Thalia“, Trotha.
sonniax den 323. Juli im „Koten Adler

grosses Gartenkonzert u. Ball
Entree 15 Pf Aufang nachm. 3 Uhr. Der Vorſtand.

Gasthof zu den drei Königen
kl. TIriecheatrause 34.

Sonnabend Pökelknochenm-
Sonntag: Musikalische Unterhaltung-

Selbſtgebackenen Kirſchkuchen.
Tiſchgäſte werden noch angenommen. Ein anſtändiges Logis noch frei.

streieher.
Die Kapelle hieſiger Berufsmuſiker

empſiehlt ſich zu allen vorkommenden Fällen. Solide Pre iſe. Gediegene Ausführung
Aufträge nimmt entgegen

W. O. Schul2, rigenMansfelderſtraße 21.

des

ftliche Lage und ihre Folgen.teuer Mitglieder.wirtſchAufnahme

Laut Beſchluß
der Verwaltung muß das große Schuh

warenlager der mechaniſchen Schuhfabrik

Conrad Tacks Co.
43 große Ulrichſtraße 43

in kürzeſter Zeit geräumt ſein.
Es kommen noch zum Verkauf:

Ein gr. Poſten Damenzugſtiefel v. 3.50 an.

Herren-Hausſchuhe Damenlaftingzugſtiefel
von 1.50 an von 3.20 an.Herren-Zugſchuhe Damen-Gemsſchuhe

voon 4.50 an. von 2.80 anHerren-Schaftſtiefel Damen-Strandſchuhe
von 3.90 an. von 3.50 an.Kinder- Schuhe Damen-Promenadenſchuhe

von 09.25 an. von 2.50 an.
Ferner ſind noch im Preiſe herabgeſetzt

I Balischuhe, Hausschuhe.,. Fantofſeln,

Die Verwaltung-

Soubrette.

Schladebacher Gierhalle

kein boykott. Bier

Walhalla -Thoater,
Hirektion: Rlohard Muboert,

Die Charles Morlay-Truppe, muſi-
kaliſch fantaſtiſche Komödianten Die
drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt-
Radfahrerinnen. Brothers Thompſon,
excentriſche Parodiſten Frl. Martha
Delavier, Kunſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duetriſten.

Fräulein Giſela Oſſarelly, Koſtüm-
Die Gebr. Nickel, humo-

riſtiſche Geſangs und Charakterduettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria-Theater.

Freitag zum letztenmale:
Der jüngſte Leutnant.

Sonnabend
Haſemanns Töchter.

Jn Vorbereitung: Ehrliche Arbeit.

Bürgerhallen
26 Wuchererſtr. 26.

Tydia.Verein
Unſer Vergnügen

findet am Sonntag den 3l1.
von nachm. 4 Uhr an ſtatt.

Der Vorſtand.

Juli

Bernbhurgeretrasse 16.
Heute Sonnabend

Hähnchen und Gänſe
Austegeln.

Paul Dörinx, Geſchäftsführer

Plorins Neſtaurant
gr. Wallſtr. 3536.
Spnnab nd den 30. Juli

SFrüh 9 Wellfleiſch.

W AbendsS div. Wurft und Suppe.vierdurch meiner geehrten Kundſchaft die

ergebene Mitteilung, daß ich von jetzt ab

mehr führe, o nur noch Edelbräu

aus der Defſſauer Waldſchlößchen-
Brauerei. Ergebenſt

Paul Mussmann,
Thom an uestr. 7.

Einekes Restaurant
Glauch. Kirche 12.

Heute Sonnabend

groß. Hähnchenauskegeln

mit Klimbim.
Meyes Restaurant

Kafſinerieſtraße 9

bringt ſeine Lokalitäten ſowie Geſell-
ſchaftszimmer in empfehl. Erinnerung.

t. Lagerbier von Günther.
Keſtanrant Feldſchlößchen

8 Kuhgasse 8.
Jeden Morgen und SAbend Stamm

Bier ws W Hrauerei.
SonnHop ar Schlachtefeſt.

A. Pünehel,
Merſeburgerſtr. 41 und Thomaſiusſtr. 2.

Morge n Sonnabend

Schlachtefeſt.
W. Gerveke, Leſſingſtraße 32.

Bringe Freunden And Genoſſen mein
Viktualien- und Flaschen-

biergeschäft
in empfehlende Erinnerung.

Sonnabend den

s Schlachtefeſt
Kaſſen Strriberſtr. 1213

30. Juli

Heute Sonnabend

MSchlachte-
h feſt.
Fritz BarthKnabenstulpenstieſeln ete-

Max Seidewitz
Polſterer, Tapezierer und Dekorateur

Wilhelmſtraße 21.
Lager ſelbſtgefertigter Polſterwaren,
ſowie Bettſtellen und Matratzen von
den einfachſten bis zu den feinſten.

Halte mich zur Ausführung aller ins Fach

S Hüter mit Kontrollmarke,
r Herren u. Knaben vMü en en Anzugſtoffen

erf Karl Bittner,

rn 104
e Priedr., Köhler

Rollmopsfabrikantr Hochſtraße 2.

Steinweg- u. Lindenstrassen-Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und

erſ eburgerftraße 42 heitere

Fleiſchergaſſe 41.
Kein Laden, darum bedeut. billiger.

einſchlagenden Arbeiten bei reeller Bedienung
und billigſten Preiſen beſtens empfohlen.

Zigarettenlager.

Buckskin c. von 13

engl. Cheviot c. von
2300 Stück Burſchen-2.50 Mk. an.

von 1.60 Mt. an.

1.20 Mk. an.

taſchen von 3.10 Mk.

Ganz beſonderer

J un von U 2 Uhr.

e h

Schweizerkäſe
in anerkannt vorzüglicher Qualität

à Pfund 60 Pf.
prachtvolle holländiſche

Süßrahm-Margarine
à Pfund 70 und 75 Pf.

Butterhandlung alter Markt4.

H. Fischem,
S

Shag-Pfeifen
in großer Auswahl von 30--150 Pf.

Spazierſtöcke
in Rohr, Siche, Bambus, Weichſel,

afrik. Olive, afrik. Kaſtanie, Papier,
Stahl, Ochſenziemer 2c. von 40 Pf.

bis 7 Mk., ſowie

Portemonnaies,
Zigarrentaſchen c.

empfiehlt billigſt

C. Nebelsieck
Zigarren- und Tabakhandlung

Merseburgerstrasse 13 l.

Aaag Fiehbigers
Konditorei und Hücherri

Geiststr. 49 Geiatstr. 41
empfiehlt täglich friſch:

alle Sorten Kaffee und Theegebäck,
Matzkuchen in bekannter Güte, ſehr ſchönen
Obſtkuchen, feines Weiß- und Schwarz-

brot, auch frei ins Haus
Spezialität: Braunſchweig. Kaffeekuchen.

Karlsbader Ein- und Zwieback.
7

I Laut Beſchuß
W en die noch vorhandenen Warenvorräte im

Rieſen-Ausverka
gr. Ulrichſtr. 49, Kaiſerſäle

noch um 10 billiger als bisher verkauft.

ca. 2000 Stück kompl. in Kammgarn, Cheviot,
k. an.

ca. 3000 Stück einzelne Hoſen in Kammgarn, Buckskin,

ca. 100 Stück Sommer- Paletots von 9 Mk. an.
einzelne Stoff- Jacketts von 4.50 an.
ca. 800 Stück Waſch- u. Drellhoſen von 1.25 Mk. an.
1500 Stück Luſtrez, Panama-

Einzelne Weſten in Stoff, Piquee und Seide von

Sämtliche Arbeiterſachen, beſonders 3000 Stück echte
Hamburger Lederhoſen mit Lederveſatz u. Leder

Ein Poſten Winter Paletots
für die Hälfte des Preiſes.

Des großen Andranges wegen bleibt das Geſchäft den
ganzen Tag geöffnet. Sonntag nur geöffnet von 7 9 Uhr

e Rieſen- Ausverkauf
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 49, Kaiſerſäle.

Franz Kaisers
Kind n. Schweineſchlächterei

dfiehlt ſämtliched Fleiſch und Dur waren
in beſter Güte.

d0 wurſt0 täglich früh und abends warm.
e
Zum Einmachen der Früchte empfehle

Zucker, Gewürze,Fruchteſſig, Per gament-

papier.

Felix Sioli, vBrunnenſtreße 2

Friſche große mar
per Mandel 63 Pf.

Joh. Schwan
Butterhandlung, Geiſtſtraße 66.

Bringe meine Schutn uno billigen

ff. Breslauer Knoblauchs-d

Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.
F. VolImer, Lindenſtr. Ie.

en Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m b Hy, Halle

o ooDOJdJò9JWLSJJIWüJJLBewwoeeweeecoeoewew n

S

3.75 Mk. an.
und Knaben Anzüge von

und Leinen Jacketts

an.
Gelegenheitskauf

al dökcders ſage dann

Schülershof 17 am Markt
hält den ſich Genoſſen beſtens empfohlen.

Wh. Viehbigs
Raſier- Friſier u. Haarſchneidekabinett

56 Wuchererſtraße 56
hält ſich bei billigſter und ſauberſter Be

dienung beſtens empfohlen.

Cager fertiger Sürgr
empfiehlt bei vorkommenden Fällen

4. Pfeiſſer, Geiſtſtraße 42
Sarg-Magazin.Särge in allen Größen e bei vor-

kommenden Fällen zu den billigſten Preiſen
G. Vogler, Blumenthalſtr.

A. Pfeifer, Mechaniker,
Halt kl. Sandberg 20. 1 Tr.

Nähmazehinenheſe,

T BVeparatur-Werkſtatt,
Erſatzteile,

h 22 8553

Nadeln, Oele rc.
Albert Tanneberg.

Male g. S.gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Völbergaffe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengarderobe

Solide Preiſe. Reelle Bedien ung
Hüte mit Kontrollmarkr,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

ftüber H. Baumannmn,

J. Ehbeling
4Cabak n. Zigarrenhandlung

nlte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravatten.
pazierſtöcke, Zigarrenipitzen,

Bfeifen.
o

Bringe meine preiswerten

Zigarreneigenes Fahbhrikat)
in empſehlende Erinnerung.

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

Cerpenlinſalmigkſchmierſrife,
unübertroffen zur Wäſche, ſowie alle

Riegelſeifen, pa. Stärke
billigſt

Felix Sioli, Giebichenſtein,
Bruunenſtratze 2.

Polſterarbeiten
fertigt ſauber und dauerhaſt an

Alwim Götze, Sattler u. Tapezierer
gr. Klausſtraße 5.

Hierzu 1 Beilage.
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Feilage.

1. Beilage zum Volksblatt.

e

r.

Nr. 176. Halle a. S., Sonnabend den 30. Juli 1892. 3. Jahrg.

Die Wahlen und die Arbeiter.
fk. Das Stimmrecht iſt der Gradmeſſer der politiſchen

Reife einer Volksklaſſe, ja eines ganzen Volkes. Es iſt das
ein Gedanke, deſſen Richtigkeit kaum bezweifelt werden kann,
der aber in ausreichender Weiſe bisher von den Arbeitern
noch nicht gewürdigt worden iſt. Jn dem Maße, n welchem
die Arbeiterklaſſe ſich von dieſer Anſchauung durchdringen
läßt, in demſelben Maße wächſt ihre politiſche Bedeutung,
ihre wirtſchaftliche Macht. Von der Ausnutzung jenes Rechtes
im agitatoriſchen und organiſatoriſchen Sinne kann ſogar unter
Umſtänden die Entſcheidung über die Beibehaltung oder Ver
werfung der herrſchenden privatkapitaliſtiſchen Wirtſchafts
weiſe in erſter Linie für einzelne Länder abhängig ſein. Denn
iſt in dem Kampfe um jenes Recht, in dem gleichen Kampfe,
der das Wahlrecht als ſchneidende Waffe gebraucht, die große
Mehrheit der Proletarier politiſch-ſozialiſtiſch geſchult, dann
vermag es das Proletariat, die unausbleibliche Umwälzung
der Geſellſchaft zu bewirken, die ohne einen Schwertſtreich,
ohne einen Tropfen vergoſſenen Blutes vor ſich geht, dann
könnte es in die Lage komwen, ausgerüſtet mit einer ungeheuren
geiſtigen und numeriſchen Uebermacht, den Klaſſenkampf auf-
zuheben und den Frieden ſeiner Weltanſchauung gemäß zu
diktieren. Die Frage, ob nicht das Proletariat durch den
Uebermut, die Hinterliſt oder auch die Verzweiflung der Geg
ner, die vielleicht alle Hoffnung auf die letzte Karte in dem
großen Spiel, auf einen Gewaltſtreich, ſetzen werden, in eine
andere Bahn gedrängt werden kann, muß mit einem ent-
ſchiedenen Ja beantwortet werden. Die Verantwortung vor
der Geſchichte der Menſchheit fällt dann auf die Häupter
derer, die dazu drängen, in jenen verhängnisvollen Weg ein
zulenken. Die Entſcheidung freilich liegt in dem Schoße der
Zukunft. Dos eine aber iſt heute ſchon gewiß, daß das
ſelbſtbewußte Proletariat entſchloſſen iſt, alles zu thun, was
in ſeinem Können liegt, ſich die zuerſt erwähnte Bahn frei-

zuhalten.
Die Notwendigkeit der Erringung politiſcher Macht durch

die Woffe des allgemeinen Stimmrechts wird mehr und mehr
von dem internationalen Proletariat anerkannt, und kleine
Ausnahmen beſtätigen nur die taktiſche Richtigkeit der großen
Regel. Trotzdem bleibt es wünſchenswert, daß dieſer Gedanke
ſich ſtetig größere Geltung verſchaffe, und daß das biherzigers-
werte Wort unſeres verehrten Veteranen Friedrich Engels
richtig das heißt vor allen Dingen allgemein begriffen
werde, wenn er ſagt: „An dem Tage, an dem dos Thermo-
meter des allgemeinen Stimwrechts den Sied punkt bei den
Arbeitern anzeigt, wiſſen ſie ſowohl als die Kapitaliſten,
woran ſie ſind.“

Vielfach fehlt für ſolche Ausloſſungen voch dos richtige
Verſtändnis bei den arbeitenden Kloſſen. Das bewieſen wie
der eirmal die Ergebniſſe der Parlamentswahlen in Eng
land. Freilich ſind die Engländer noch nicht im Beſitz des
allgemeinen Stimmrechts, aber es hätten bei mehr Selbſt
bewußtſein der engliſchen Arbeiter dennoch beſſere Reſultate

erzielt werden können. Bei der großen engliſchen Kotzbolgerei
zwiſchen Konſervativen (Torics) und Whigs (Liberolen) ſchlug
ſich das Gros der Arbeiter bald auf die eine, bald auf die
andere Serte, und zwar ſo, daß die Liberalen unter Glad-

ſtones Führung obſiegten. Die Tories ließen auch diesmal
kein Mittel der Arbeiterverführung im Wahlſtreit unbenutzt.

Die Parole, unter welcher die „Liberalen“ zunächſt fochten,
hieß Homerule (Freiheit und Selbſtändigkeit) für das un-
glückliche Jrland! Darauf fielen nun die Arbeiter ſelbſt
Unterdrückte in großer Anzahl hinein. Als die alte nicht
mehr zugkräſtig genug war, gab der Gladſtoneſche Schein-
liberalismus eine neue Loſung: Erwägung und Anerkennung
des Achtſtundentages und anderer Arbeiterforverungen! Der
Erfolg zeigte, daß der bauernfängeriſche Verſuch glückte, daß
viele Gimpel auf die Leimruten der Liberalen flogen. Leider
giebt es eben auch unter den Proletariern nur zu viele, die
zu den Leuten, die nicht „alle“ werden, gerechnet werden
möſſen.

Der Premierminiſter Großbritanniens der konſervative
Lord Salisbury, hat ſich nun trotz des ſür ſeine Partei un
günſtigen Ausfalles der Wahlen entſchloſſen, zunächſt im
Amte zu bleiben. Nach der Parlamentseröffnung wird dann
bei erſter beſter Gelegenheit dem konſervativen Kabinett eine
Niederlage bereitet werden die Salisbury zum Rücktritt
zwingen und Gladſtone zur Uebernahme der An tsgeſchäfte
veranlaſſen wird. Eine ſtarke Schwenkung in der aus-
wärtigen Politik wird damit nicht eintreten; denn die Jn-
tereſſen Englands ſind in Jndien durch Rußland, an den
Küſten des Mittelmeeres durch Frankreich gefährdet, gleich-
viel welches Miniſterium am Ruder iſt. Für den Zwei-
oder Dreibund iſt es daher gleichgültig, ob Salisbrry oder
Gladſtone der leitende Staatsmann iſt. Nicht ſo ſtehen die
Dinge für die engliſche Arbeiterklaſſe; aus den Liberalen
läßt ſich mehr herausſchlagen ſie müſſen wenigſtens einen
Teil ihrer in der Wahlzeitnot gegebenen Verſprechungen,
der die Verbeſſerung der Lage der Arbeitenden betrifft, wahr
machen. Die engliſchen Liberalen, die aus einem beſſeren
Holz als die deutſchen geſchnitzt ſind wiſſen das und ſie
wiſſen auch, warum ſie genötigt ſind, weitergehende Kon-
zeſſionen zu machen.

Jm ganzen wurden in Schottland 72, in Jrland 103, in
Wales und England 495 Abgeordnete, alſo in allen ſtädtiſchen
und ländlichen Kreiſen, ſowie in den Univerſitäten zuſammen
670 Volksvertreter gewählt. Bei dem herrſchenden Wahl-
ans waren ſechs Millionen eingeſchriebene Wähler vor-

onden.
Die Bildung einer unabhängigen Arbeiterpartei hatte da

bei ihre großen Schwierigkeiten, wos ſich aus unbeſtreitbaren
Thatſachen ergiebt. Unter Berückſichtigung der Steuerſätze
ſind zwei und eine halbe Million der Arbeiter von der Aus-
üburg des Wahlrechtes gänzlich ausgeſchloſſen. Zu dieſer
teilweiſen Rechtloſigkeit der Proletarier kommt, daß für jeden
Wahlkandidaten für amtliche Auslagen hohe Summen, bis zu
20000 Mark, einzuzahlen ſind. Viele Wähler ſind nur
durch Beſtechung, ein Privileg der Herrſchenden, zu haben.
Die vier Millionen Arbeiter unter den ſechs Millionen Wählern
ſind daran gewöhnt, kleinlichen Augenblickserfolgen nachzu-
jagen, ſie ſind ſo leicht nicht für den grundſätzlichen Teil
eines ſozialdemokratiſchen Programms mit ſeinen Fernzielen
zu gewinnen. Sie ließen ſich gern mit der bürgerlichen
Weisheit abſpeiſen, daß man „das dünne Ende des Keils“
zuerſt eintreiben müſſe, dann komme auch nach und nach das

„dick.“ an die gewünſchte Stelle u. ſ. w. Dazu kommen
dann noch die zünftleriſch angehauchten Arbeiter die nichts
anderes ſind und nichts anderes ſein wollen als Trades-
Unioniſten, d. h. rückſtändige Elemente der modernen Ge-
werkſchaftsbewegung. Sie ſind zufrieden, wenn nur ein Ar-
beiter als Kandidat aufgeſtellt wird, der dann als „Ab-
geordneter“ im Parlament mit den Liberalen oder Konſer-
vativen gehen mag. Derartige „Arbeitervertreter“ werden
ſpäter in der Parlamentskampagne mit Leichtigkeit überboten und
gänzlich in den Schatten geſtellt durch den radikalen Liberalismus,
unter dem man ſich allerdings etwas anderes vorzuſtellen hat
als den deutſchen volksparteilichen oder Eugen Richterſchen
Demokratismus und Doktrinarismus. Der engliſche Durch-
ſchnittsradikale hat Rückgrat, der deutſche iſt eine politiſche
Froſchmolluskenbreinatur. So war es nicht erſtaunlich, daß
Gladſtone nach einigem lächerlichen Schwanken die Zweck-
mäßigkeit des Achtſtundentages mit einigen Einſchränkungen
zugeſtand. Ob er darnach handeln wird, iſt eine Frage, die
auf anderem Gebiete liegt. Früher oder ſpäter müſſen die
Liberalen den Achtſtundentag in ihr Programm aufnehmen,
wenn ſie nicht allen Kredit bei den Arbeitern und damit
ihre beſte Gefolgſchaft einbüßen wollen. Zunächſt iſt der
Arbeiterfang in den engliſchen Wahlen alles, auch bei Glad-
ſtone, vor welchem „alten großen Manne“ der Reſpekt bei
den Arbeitern nicht allzu weit geht; ſie kennzeichnen ihn voll
guten Humors mit dem Worte: Der alte große Regen-
ſchirm!

Den Whigs wie den Tories ſtanden ungeheure Beſtechungs-
ſummen zur Verfügung, und ſie haben nicht gezögert, davon
geeigneten Gebrauch zu machen.

Trotzdem und alledem geht die Bildung einer ſozialdemo-
kratiſchen Partei rüſtig vorwärts und die Wahlen wurden
benutzt, um eigene Kandidaten aufzuſtellen und das Volk
nachdrücklich aufzurütteln.

Der erſte Vertreter des Sozialismus, Cunningham Graham,
in Weſtminſter iſt diesmal in Glasgow nicht wiedergewählt
worden, ſondern den Machinationen der Bourgevoiſie unter
legen, aber es war ihm möglich, durch ſeinen Einfluß einen
Gegner des Achtſtundentages in demſelben Wahlbezirk zu
Fall zu bringen.

Jedoch gelang es der engliſchen Sozialdemokratie dennoch,
ſich eine parlamentariſche Vertretung in einigen tüchtigen
Männwern zu ſichern. So erlangte John Burns in Batter
ſea die Mehrheit, Keir Hardie ſiegte in Ham bei London
und J. Wilſon ſcIlug die Gegner der Arbeiterſache in
Middlesbrough aus dem Felde. Die beiden erſten ſind be
deutende Organiſatoren und ſchlagfertige Redner und dem
Schreiber dieſer Zeilen aus den unvergeßlichen Tagen des
internationalen Pariſer Kongreſſes von 1889 in guter Er
innerung.

Die Partei wird von dieſen trefflichen Anſätzen aus wachſen
und erſtarken, zerſetzend auf die altbürgerlichen Parteien ein-
wirken und zehnfach ihre Schuldigkeit bei den
nächſten Wahlen thun, die in England wohl nicht
allzu fern liegen wegen der ſchwachen Majorität der Liberalen.
Daß der beſte Wille dazu da iſt, bezweifeln wir nicht, mag
auch das Gelingen nicht ausbleiben!

Allein nicht nur dem engliſchen, ſondern dem internatio
L

Achtung:! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folgenden Lokalen wird das Wier der Wrauereien von Rauchfuss, Bauer,

Schulze, Frevberg, Martim Schneider und Hallesche Aktien-
Brauerei micht verabfolgt.

Halle a. S.
vritz, „Moritzburg“, Harz 45.er „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.

Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6. B. Halle, Flaſchenbier- und MaterialwarenHandl.
Frau Winkler, Ackerſtraße 5.
Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.

Bockshörner 9.
F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
H. Mörtz, Schloßberg 5.

Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofftr.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.

Apitzſch, Liebenguerſtraße 15.
Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.

Martinsberg 5.
einhard, „Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.

Uhlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.
Hofmeiſter, Moritzzwinger 2.
Wick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.
Fritz Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
Kreſſe, Reſtaurant, Dryander und Südſtr.Ecke.
W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
5. Echellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.

av Schmidt, Viktualienhandlung.u rſen Viktualienhandlung, Steinweg 19.
Louis Renz, Kl. Ulrichſtr.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
F. Ziegler, Alter Markt 5.
C. Ente, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8.
Hoffmann, Viktualienhandlung, Dryanderſtr.
Reſch, Viktualiengeſchäft, Georgſtraße.
Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Deutſcher Krug, Langeſtraße.
Häßler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21.
Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
L. Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.

r Dervienthal, Glauchaiſche Kirden Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
Kohlmann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch. Harz 11.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Reſtaurant zum Feldſchlößchen, Kuhgaſſe.
C. Müller, Brunnenplatz 2.
Albrecht, Reſtaurant, Moltkeſtraße 50.
Schladebacher Bierhalle, Bernburger und Wucherer

ſtraßenEcke.
Fritſche, Viktualienhandlung, 5. Vereinsſtraße 9.
K. Rohträmer, Viktualiengeſchäft, Streiberſtr. 6.
Th. Hädicke, Wuchererſtraße 15.

arl Mack, „Gute Quelle“, Reil- u. Yorkſtr.-Ecke.
Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr. Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgafſe 7.

Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger
Concordia-Palaſt, Geiſtſtraße.
Fiſcher, Reſtauration, Oleariusſtraße 9.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberftr. 6.
Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
Kohlmann, Viktualiengeſchäft, Harz 11
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Uhlemann, Reſtaur. zur Weltkugel, Merſeburgerſtr.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
Faulmann, Gartengaſſe.
Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.
Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b.
Fr. Richter, Reſtaurant, Steinweg 9.
Herm. Wirth, Thorſtraße 260.
Dietrich, Südſtraße.
Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130.
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhalla Theater.
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Thomafiusſtr. 41.
Emilie Wenzel, Viktualienhandl, Langeſtraße 31.
Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.
Roßmann, Manßfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.
Emmrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 12/13.
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.
H. Schmaler, Merſeburgerſtraße 20 a.
Heicke, Bierhandlung, gr. Berlin.
Bier und Goſenſtube, Leipzigerſtr. 11, Eingang

kleiner Sandberg.
Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.
Meye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9.

Otto Reinike, gr. Sandberg 14.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Raatz, alter Markt 32 („Goldener Hahn“)
J. Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 24 e.
Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.
Probſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.
A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8,
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5
e Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
Fr. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Th Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“.
Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b.
H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1
A. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.
Müller, Alte Promenade 27.
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.
K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr.
Plorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.
Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22.
Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr.
C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.-Ecke.

Gothe, kl. Klausſtraße 14, Keller.
Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23.
Max Heinecke, Meckelſtraße 11.
O. Hundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.

Giebichenfſtein:

„Felſenburg“, Reſtaurant, an der Saale.
Ed. BVecker, Gaſthaus zur Sonne, Giebichenſtein
Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Garten, r
Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.
E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Hutans, Viktualiengeſchäft, Brunnenſtraße.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 82

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Bachmann, Brauerei, Kröllwitz.
Bandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
H. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

Trotha:
Friedr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
Feldſchlößchen, Trotha.
Banſe, Viktualienhandlung, Trotha.

Diemitz:
Kutſchbach, Flaſchenbierhandlung, Diemitz.

Tornau:
Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

Seeben:
W. Bretſchneider, Seeben.

Gutenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Lettin
Konſum-Verein, Lettin.

Nietleben:
Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.

Beeſen:
Broihanſchenke, Beeſen.

Ammendorf:
Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.

Pranitz:
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Oſendorf.

Rabeninſel
A. Carius, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.

Die Kommissſion.
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nalen Proletariat wünſchen wir den Anbruch des großen
Tages, an welchem das Thermometer des allgemeinen
Stimmrechts den Siedepunkt bei den Arbeitern anzeigt“,
damit ſowohl ſie als die Kapitaliſten wiſſen, woran
ſie ſind.

Ein Denkmal zu Ehren eines Arbeiters.
Von M. W.

Am 4. Juli dieſes Jahres wurde ein Feſt gefeiert im
„Schwarzen Lande“, das heißt in dem Minengebiet Nord
frankreichs: man enthüllte daſelbſt ein Denkmal. Und dieſes
Denkmal ward nicht zu Ehren eines ſtreitbaren Kriegsmannes,
eines Gelehrten, eines großen Redners eines berühmten
Schrifiſtellers oder Künſtlers errichtet, ſondern zu Ehren
eines einfachen Arbeiters. Derſelbe verdient auch im
vollen Maße die Huldigungen der Dankbarkeit, welche ihm
ſeine Kameraden, die Bergarbeiter zollen, denn dieſer that-
kräftige, wohlwollende Mann hat vermöge ſeiner Jntelligenz
und Ausdauer eine Sicherheits- Vorrichtung erfunden, deren
Wohlthaten ſie tagtäglich genießen.

Das Denkmal beſteht aus einer Büſte, welche auf einem
hohen Sockel angebracht iſt. Es ſteht auf einem der öffent
lichen Plätze von Anzin und hat den Bildhauer Theuniſſen
zum Urheber, der in Anzin geboren iſt. An dem Sockel iſt
ein kleiner Galibot, ein Schlepper, ein Fördermann in Werkel
koſtüm angebracht, der die Worte niederſchreibt: „Dem Pierre
Joſeph Fontaine, dem Erfinder der Schachtfang Vorrichtung
(parachute).

Das Denkmal ſteht auf dem Platze vor der alten Mairie,
auf welchem der Magiſtrat von Anzin mehrere dem Unter
richte dienende Gebäude aufführt: eine Volkebibliothek, eine
Schule für induſtrielles Zeichnen und Buchführung und eine
Geſangsſchule. Auf dem Wege nach dieſen Unterrichts An
ſtalten werden die Kinder der Bergarbeiter nun alle Tage
das Denkmal Fontaines ſehen; ſie werden alſo immer das
leuchtende Vorbild eines Mannes vor Augen haben, eines
einfachen Arbeiters, Denkers und Ecfinders, der der Menſch-
heit einen vorzüglichen Dienſt geleiſtet hat. Sie lernen bei
dieſem Anblick, was feſter Wille und ernſte Arbeit vermögen
und daß die Republik es verſteht, auch die Verdienſte eines
ſchlichten Arbeiters zu ehren.

Biſt du, lieber Leſer, ſchon einmal in ein Bergwerk ein
gefahren

Um die Kohlen zu tage zu fördern, muß man in Schächte
hinabſteigen, die zwei Toiſen Durchmeſſer und eine Tiefe
von über 2000 Fuß haben. Von dieſen ungeheuren Schachten
läuft ein ganzes Syſtem von unterirdiſchen Gängen aus, an
deren Oeffnung die Maſchinerie vorüberſauſt, welche die Ar-
beiter hinab und die Kohle zu tage befördert. Die Mündung
iſt von einem Gitterwerk von ſtarken Balken umgeben. Mitten
durch dieſes Gegitter ſieht man den Kaſten eine Art von
geräumigem Gondel-Luftballon fahren, ein Luftſchiffchen, wel
ches ſtatt durch die freie Luft in den Abgrund hinabſegelt,
und das an einem gewaltigen Kabel von 20 Zentimeter
Breite, 5 Zentimeter Dicke und 1200 Meter Länge hängt,
welches 10000 Kilo wiegt. Das Kabel iſt von Eiſendraht
oder von Geflecht aus Aloehanfſeilen. An einem einzigen
Ring hält es den ganzen Apparat.

„Früh und abends“ ſagt Moritz Talmeyer in ſeinem
ſchönen Buche: Le Grison (das ſchlagende Wetter), fahren die
Bergleute in dieſem Gefährte aus und ein, welches auch dazu
dient, Tag und Nacht Kohle, Waſſer und Geſtein auszu-
bringen. Es kommt und geht, taucht auf und unter und
macht fortwähreno ſeine Fahrt auf und ab, von einer Länge
von faſt einer Viertel-Linie einer deutſchen Meile) mit
einer Geſchwindigkeit von 30 Kilometern die Stunde.

Aber dieſes Gefährt hat nicht immer exiſtiert. Heutzutage
ſetzen ſich die Bergleute zur Stunde der Einfahrt in ihre
kleinen Wagen, man rollt dieſe in den Apparat und bald
ſieht man ſie in der Tiefe des Schachtes verſchwinden. Ehe
mals gelangte die Belegſchaft (das heißt nur der Teil der
Arbeiter, welche zur beſtimmten Stunde einfahren in den
Schacht), zu den unterirdiſchen Galerien auf Leitern, auf
denen ſie ſelbſt hinabſtiegen.

Das war eine förmliche Folter, ganz von den Gefahren
abgeſel,en, denen die Arbeiter ausgeſetzt waren. Man ſtelle
ſich die Ermüdung vor, welche der Abſtieg von Leiter zu
Leiter in den Schacht hinab verurſachte! Das dauerte lange,
ewig lange, ein Jahrhundert in dieſem ſchwarzen Schlund

und du lieber Leſer, würdeſt ſicher dabei ängſtlich und
beklommen werden. Und was gab es da für unglückliche
Zufälle ohne Zahl: eine Leiterſproſſe kann brechen, der Fuß
kann ausgleiten und der Abſturz in die Tiefe iſt unver-
meidlich.

Nun wohl, Pierre Joſeph Fontaine iſt es, dem man die
Beſeitigung der Leitern für die Ein- und Ausfahrt' und den
ſinnreichen Apparat, den Erſatz dafür, verdankt.

Fontaine war Bergmann, ein Arbeiter mit vorzüglichen
Eigenſchaften voll Thatkraft, Geiſtesſchärfe und Herzensgüte.
Er war noch blutjung, als er für Beweiſe ſeines Mutes bei
Gelegenheit von Grubenunfällen ausgezeichnet wurde.

Selbſt einmal bei einem Unfall verletzt, mußte er das
Bett hüten. Damals verlegte er ſeine Thätigkeit vom Ge
biet der phyſiſchen auf das der geiſtigen Arbeit da ſein
Arm nicht arbeitsfähig war, ſtrengte er ſein Gehirn an. Er
benutzte die erzwungene Muſe, welche ihm ſein Leiden auf-
erlegte, um ſich zu unterrichten.

Als er geneſen, aber noch nicht genügend wiederhergeſtellt
war, um ſeine Grubenarbeit wieder aufzunehmen, wurde er
zum Werkmeiſter des Holzzimmereibauplatzes zu Anzin er
nannt. Damit war ſeine Exiſtenz geſichert. Trotzdem ließ
er es nie an ſich fehlen, wenn es galt, für das allgemeine
Beſte zu wirken, woran er ſich nicht dadurch hindern ließ,
daß er ſtark hinkte, eben infolge des oben erwähnten Unfalls.
Als eines Tages eine Feuersbrunſt auf dem Bauplaotze aus-
gebrochen war, zeichnete er ſich ſo bedeutend durch Mut und
Kaltblütigkeit aus, daß man ihm für ſein wackeres Handan-
legen eine ſilberne Medaille zuerkannte.

Jn dieſem Abſchnitte ſeines Lebens beſchäftigte er ſich vor

Die toise Klafter) hat 6 Pariſer Fuß 1,95 Meter.
Franzöſiſch eage Käfig, Kaſten, Korb. Den deutſchen Kunſt

ausdruck kenne ich nicht.

nehmlich und unabläſſig mit der Verbeſſerung des Loſes der
Bergarbeiter. Da er ja aus eigener Ecfahrung wußte,
welche Mühen und Gefahren und welchen Zeitaufwand ihnen
die Einfahrt vermittelſt der Leitern verurſachte, erſann er
ſeinen ſo überaus einfachen Apparat: den Kaſten mit Fang-
vorrichtung.

Die Einführung des Kaſtens mit Fangvorrichtung war ein
Ereignis für die Kohlenbergwerke und der Bergingenieur
Comt ſprach ſich in einem 1852 veröffentlichten Bericht da
rüber folgendermaßen aus:

„Die Leitern boten gewiß das ſicherſte Mittel dar, in die
Minen hinabzuſteigen und wieder zu tage zu gelangen, vor
nehmlich aber, wenn die Förderung aus großer Tiefe geſchah,
machte ihre Verwendung nicht nur einen großen Zeitaufwand
nötig, ſondern ſie erforderte auch eine große Muskelkraftauf-
wendung ſeitens der Arbeiter, welche auf deren Geſundheits
zuſtand von unheilvollem Einfluß war. Das war ein großer
Mißſtand. Mit dem vom Fangapparat begleiteten Kaſten
vollzieht ſich die Ein und Ausfahrt der Arbeiter ohne Gefahr.

„Fontaine hatte ſich zur Aufgabe gemacht, die Dauerhaſtig-
keit der Kabeltaue zu verſtärken, um den ſchrecklichen Unfällen
vorzubeugen, denen die Bergarbeiter ausgeſetzt ſind, wenn die
Seile reißen; er hat zu dieſem Behufe eine Fangvorrichtung
ausgedacht, welche im Fall eines Seilriſſes das Förderzeug
auffängt und hält, in dem die Bergleute ſich befinden.“

Allerdings mußte die Sicherheitsvorrichtung unſeres Fon-
taine ſeither viele Vervollkommnungen erfahren infolge der
großen Schnelligkeit, welche unſere modernen Maſchinen er-
möglichen, die ſelbſt bedeutende Verbeſſerungen erfahren haben;
ſie hat auch viele neue Umgeſtaltungen durchgemacht, welche
geboten waren durch die veränderte Anlage der Schachte.
Aber das Prinzip iſt dasſelbe geblieben und unbedingt ge-
bührt Fontaine die Ehre, daß es den Bergarbeitern möglich
iſt, unter ganz bedeutend verminderter Gefahr aus und ein-
zufahren. Sie brauchen kaum 1 Minute zur Ein und
Ausfahrt und ſtrengen ſich dabei nicht an, während ſie ſonſt
mit Hilfe der Leitern über eine halbe Stunde brauchten zum
Ab- und Aufſtieg, was für ſie namentlich nach vollendeter
Schicht ungemein anſtrengend war.

Eine kleine Einzelnheit kann uns eine Vorſtellung geben
von der unermüdlichen Ausdauer Fontaines. Jn einem
Speicher machte er ſeine Verſuche, ſeine Studien und Vor
arbeiten für ſeine Erfindung, welche ſieben Jahre in Anſpruch
nahmen. Während dieſer ſieben Jahre ſchloß er ſich mehrere
Stunden täglich in dieſes „Laboratorium“ einfachſter Art ein
und ließ niemand zu ſich.

Nach dreijährigen weiteren Anſtrengungen hatte er die
Freude, ſeine Erfindung faſt allgemein angewendet zu ſehen.

Seine Erfindung trug Fontaine mehrere Auszeichnungen
ein. Er erhielt auf mehreren Ausſtellungen Medaillen, von
der Academie francaiſe ward ihm der Monthyon-Preis zu-
erkannt, ſpäter eipfing er das Kreuz der Eqgrenlegion. Aber
treu eingedenk ſeiner beſcheidenen Herkunft ward Fontaine
am meiſten gerührt von der dankbaren Anerkennung, welche
ihm ſeine alten Kameraden zollten, wenn ſie ihm begegneten.
Sie alle erinnerten ſich ſehr wohl der Gefahren, denen ſie
ehemals ausgeſetzt waren, ſie wußten recht gut, daß ſie es
der ſinnreichen Vorrichtung Fontaines verdankten, wenn ſie
tagtäglich der ſteten Todesgefahr von ehemals übechoben waren
und daß ſomit dieſer alte Kamerad ihnen das Daſein ſicherer
und das Arbeiten leichter gemacht hatte.

Die Stadt Anzin, wo der wackere Erfinder ſein Leben lang
weilte, erachtete es für ihre Ehrenpflicht, dem Danke der Ar
beiter einen dauerden Ausdruck zu geben, darum hat man
ihm am 4. Juli ein Denkmal errichtet, deſſen Ausführungs-
koſten durch öffentliche Zeichnung von Beiträgen beſchafft
worden ſind. Dieſes Denkmal iſt ebenſo einfach, wie der
Mann war, den es ehren ſoll aber es iſt beſtimmt, ſein
Verdienſt der Nachwelt dauernd zu verkünden.

Man begegnet nicht alle Tage namentlich in unſerer
Zeit der Kriege und der wildeſten Konkurrenz auf dem Ge-
biete der Fabrikation von Werkzeugen des Maſſenmordes!
Männern, von denen man ſagen kann: „Ecr hat tauſend
Exiſtenzen gerettet!“ Wenn einer den Kampf ums Daſein
auf dem Gebiete der Jnduſtrie weniger grauſam gemacht und
die Zahl der Opfer vermindert hat, welche dabei den Tod
finden, ſo hat er ſich um die Menſchheit wohl verdient ge
macht! Das iſt bei Pierre Joſeph Fontaine der Fall, deſſen
Name einen der erſten Plätze im goldenen Buche der Ar-
beiterdemokratie einnehmen muß.

Zur Choleragefahr.
Der „ReichsAnzeiger“ vom 26. Juli ſchreibt:
„Die Ausbreitung der Cholera in Rußland wird von der preußiſchen

Staatsregierung mit aller Aufmerkſamkeit verfolgt und hat ſeit der
zweiten Woche des Juli ſchrittweiſe zu verſchiedenen wichtigen Maß
nahmen und Vorbereitungen geführt. Dabei iſt ſtets Fühlung mit
mit dem Reichsamt des Jnnern gehalten und ſind den Anordnungen
eingehende Konferenzen der Referenten der beteiligten Reſſorts mit
Mitgliedern des kaiſerlichen Geſundheitsamts, Geheimen Medizinalrat
Dr. Koch u. a, voraufgegangen. Die Richtung, in der ſich die An
ordnungen bewegen, iſt dieſelbe, welche in dem Erlaſſe über Maß
nahmen gegen die Cholera vom 14 Juni 1884 innegehalten iſt. Für
die aus dem Schwarzen Meere und den ruſſiſchen Oſtſeehäfen kommen
den Segelſchiffe, ſowie die aus Rußland anlangenden Eiſenbahnreiſen-
den iſt eine ſtrenge ärztliche Ueberwachung in den Seehäfen bezw.
auf den Grenzeiſenbahnſtationen angeordnet. Jn Trupps reiſende
Auswanderer werden außerdem noch einer gleichen Kontrolle in
Schneidemühl, Breslau, Ruhleben bei Spandau und Stettin unter
worfen und dabei von dem übrigen Publikum möglichſt abgeſondert
gehalten. Eine ſanitätspolizeiliche Beaufſichtigung der Reiſenden an
den wichtigen Eiſenbahn-Knotenpunkten des Flußſchiffahrts- und
Flößereiverkehrs wird in den Grenzprovinzen in allen Einzelheiten
vorbereitet, ſo daß dieſelbe gegebenenfalls ſofort in Vollzug geſetzt wer
den kann Auch an der weſtlichen Landesgrenze ſind Vorbereitungen
zu ähnlichen Maßnahmen, wie an der ruſſiſchen Grenze getroffen.
Ferner ſind die Regierungspräſidenten angewieſen, ein Verbot der
Ein und Durchfuhr gebrauchter Leib- und Bettwäſche, gebrauchter
Kleider mit Ausſchluß der Wäſche und Kleider von Reiſenden
von Hadern uud Lumpen aller Art, von Obſt, friſchem Gemüſe, Butter
und ſogenanntem Weichkäſe zu erlaſſen, auch eine warnende Belehrung

über das Verhalten gegenüber ſolchen aus Rußland eintreffenden
Gegenſtänden zu veröffentlichen, bei welchen die Gefahr der Ein
ſchleppung der Krankheit gleichfalls vorliegt, ohne daß ſie doch in das
Einfuhrverbot haben eingeſchloſſen werden können. Des weiteren ſteht
eine den neueſten Ergebniſſen der Wiſſenſchaft Rechnung tragende An
leitung zur Desinfektion der Cholera, bei welcher ein Schwerpunkt
auf leichte Beſchaffung und Anwendung der Mittel gelegt wird, un
mittelbar vor der Vollendung und wird alsbald nebſt einer populären
Belehrung über das Weſen der Cholera und das Verhalten während

ihres Herrſchens veröffentlicht werden. m werden den Aerzten
Ratſchläge zur zweckmäßigen freiwilligen Mitwirkung an der event.
Bekämpfung der Seuche erteilt und wird die Anzeigepflicht auch für
alle der Cholera verdächtigen Krankheitsfälle eingeführt werden. Außer
dem beſteht die Abſicht, den Kreisphyſiken die Befugnis zu größerer
ſelbſtändiger Jnitiative zur ſofortigen Feſtſtellung derartiger Fälle
und Jnſtituierung der ſanitätspolizeilichen Maßregeln zu erteilen, um
der Verſchleppung der Krankheit bei ihrem erſten Auftreten unverzüg
lich mit allen Mitteln entgegenzutreten. Hinſichtlich der Beteiligung
der Sanitätskommiſſionen an den Aufgaben der öffentlichen Geſund
heitspflege, deren Ecfüllung gerade bei der Bekämpfung der Cholera
von höchſter Wichtigkeit iſt, hat ſich der oben bezeichnete Erlaß bereits
ſo erſchöpfend und zutreffend ausgeſprochen, daß in dieſer Beziehung
ſeine Befolgung nur nochmals eingeſchärft werden kann.“

Vermiſchtes.
Die Sonntagsruhe vor 200 Jahren. Wer ſich mit

der Sonntagsruhe, wie ſie jetzt feſtgeſetzt iſt, nicht befreunden
kann, dem gereicht vielleicht zum Troſte, daß es vor zwei-
hundert Jahren viel ſtrenger mit der Sonntagsheiligung ge
nommen wurde. Damals waren z. 3. in Berlin an Sonn
und Feiertagen von acht Uhr morgens bis fünf Uhr nach
mittags alle Thore der Stadt geſchloſſen, und während dieſer
neun Stunden durfte man weder eine Spazierfahrt ins Freie
noch ſelbſt einen Spaziergang unter den Linden machen. Die
öffentlichen Lokale waren natürlich ebenſo wie alle Geſchäfte
während dieſer Zeit geſchloſſen; nur auf Kranke und Reiſende
wurde Rückſicht genommen, doch konnten auch ſie nur in
der einen Stunde von 11 bis 12 Uhr etwas zu eſſen oder
zu trinken bekommen. Von ähnlicher Strenge waren die
Vorſchriften, welche der Große Kurfürſt über die Sonntags
feier erließ. Jan einem Edikt vom 22, Februar 1676 heißt
es u. a.: „Nachdem wir nicht ohne ſonderbares Leidweſen
mehr und mehr vernehmen müſſen, welcher Geſtalt der Tag
des Herrn auf vielfältige Art und Weiſe entheiligt wird und
es faſt dahin kommt, daß aus dem Sonntag ein Sündentag
werde, dadurch aber der Zorn Gottes wider Land und Leute
gerichtet wird, ſo haben Wir, ſolchem Unheil zu ſteuern, fol
gende Verordnung für nötig befunden: Es wird verboten,
Bankette und Hochzeiten anzuſtellen, die Krambuden, Schank-,
Bier und Weinhäuſer zu öffnen, jedoch ſoll Reiſenden und
den Einwohnern das Notdürftigſte verabfolgt werden. Die
Offiziere der Thorwachen ſollen darauf halten, daß niemand
vor beendetem Gottesdienſte vor die Thore ſpazieren gehe,
ſowie auch Luſtreiſen unterſagt werden.“ Verglichen mit dieſen
ſtrengen Vorſchriften aus der „guten alten Zeit“, wird unſere
Sonntagsfeier ſehr mild erſcheinen.

Ein zwölffacher Witwer. Man berichtet der New
Yorker Staatszeitung: Der amerikaniſche Kaufmann Frank
C. Lawſon in Zacatecas in Mexiko iſt wegen Uebertretung
eines alten mexikaniſchen Ehegeſetzes, welches aber noch gegen
wärtig in Geltung iſt, eingekerkert worden. Lawſon kam vor
vier Jahren aus der Stadt Mexiko nach Zacatecas und
brachte eine hübſche Spanierin als ſeine Gattin mit, welche
jedoch zwei Monate nach ſeiner Ankunft ſtarb. Bald darauf
nahm er ein anderes junges Weib, aber auch dieſes ſtarb
zwei oder drei Monate nach der Hochzeit. Lawſon trug
nach dem Tode ſeiner Frau nie lägger als drei Monate
Trauerabzeichen und ging ſodann wieder auf Freiersfüßen.
Die in ſolchen Dingen ſehr konſervativen Bewohner der Stadt
kümmerten ſich um Lawſon und deſſen Familienverhältniſſe
nicht weiter, bis ſie vor einigen Tagen erfuhren, daß er ſeit
ſeiner Ankunft in Zactecas ſeine dreizehnte Frau geheiratet
habe. Die Behörden griffen die Sache auf, konnten aber
keine Beweiſe dafür bringen, daß Lawſons Frauen eines un
natürlichen Todes geſtorben ſeien; gleichwohl ließen ſie ihn
auf Grund des erwähnten alten Geſetzes verhaften, welches
Witwern verbietet, mehr als neunmal eine Ehe einzugehen.
Danach hat Lawſon wegen vierfacher Uebertretung des Ge
ſetzes eine längere Gefängnisſtrafe zu gewärtigen. Er iſt
vierzig Jahre alt, gebildet, und wohnt ſchon ſeit vielen Jahren
in Mexiko.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Mai 1892.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1—3, 9,52 V., 10,48 V

(b. Köthen), 5 11,31 V. 1--3, 1,26 N., 3,13 N., 5,41 N., 6/30 N. (b.
Köthen), 77,2 N. 8,33 10,25 N. 1--8, 11,55 N. (b. Köthem).

Leipzig. 2,42 V, 4,31 V., 5,45 V, 6,45 V., f 7,34 V. 1-3, 9 V.
o F 41932 1533 11,40 V., 1,40 N., 3,53 N., F5,5 N.
1-“3, f6,23 N. 13, 6,30 N., 7,7 N., 830 N. 95 1085 N., f 10,56 N.

ſcherslebenHalberftadt. 5 V., 7,45 V., 11,35 V. (1--3), 1,1e hen e N. gr. Halberſtadt). b 18
ordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57 V.10,41 V. 1--3, 1,28 N. (bis Eisleben und un 8/50 R

9,30 N. (bie Nordhauſen), F10,31 N. 1--8, 11,36 N. (bis Eisleben.
SorauGuben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 1-3, 7,4 N. 13

1 N. (bis Torgau).
hüringen. 3,11 V., 5,45 V., 16,7 V. 1-38, 7,15 V. (bisund nur Sonn und Feſttags), 1 7,37 V. 9,23 B., i e

1 re 7 N., 2,10 N., „5,45 N. 1-31-3, 6,37 N., 7,26 N. 1--3 (bisG Erfurt), f 11,28 N. 1-2 i Werſeburg). 920 8
erlin-Anhalt. 43,46 V. 1--3, 4,30 V. 1-—2, 7,25 V., 8,5846 o 1-2, T W8,35 N. (bis Bitterfeld), f 9,40 N. 1-—3, 12,13 R

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), 6,34 V. (v. Ke47,24 V. I--3, 8,50 V. (v. Köthen), 9,53 V., 10,27 V. i-5, P

i-3, 3,40 N. N. 6,56 N., 8,58 N. 1050 N.Leipzig. 5,25 V. 6,36 V., 5 7,5V. 13, 7 49 V. 10 o
n San i v a N. 1-—-3, 2,52 N., 4,14 N. 5,22 N,„1s N., 16,57 N. 1-3, 7,29 N., 8,23 N, 1- N. 10S i I-3, 9,9 N. 1018 N.ſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von KönnerZeſherſtadth, 155 1343 R. 4,55 f 5,20 N. 435 K,

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (v. Eisleben), 6,50 V
hauſen), f7,16 V. 12-3, 10 V., 12,40 N. (v. Vargecgnſen t
5,13 N., 7,29 N. (v. Eisleben), f 8,3 N. 1-3, 10,40

SorauGuben. 6,42 V., fü0,1 V. 1--8, 12,43 R. 7,3 N., 10,14 N.
Thüringen 43,42 V. 1-3, f 425 V. 6,26 V. (v. Merfe

burg nur Wochentags), 6,54 V. (v. Erfurt), 8,49 V. 1—3, 10,28 V.

i W e 86 I 821i 33 F. 0,34 N. (von Sulza nur Sonn u. Feſttags), 11,4 N.,

Berlin-Anhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 V. (v. Bitterfeld), 9,18

e n t V., flu,19 V. eJ 1- ir e 3, (von Bitterfeld), 8,52 N.,
t bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.—-4. Kl.
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